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Bürger Kchwanßeims!
.. Zum einheitlichen Werk der Kriegsfürsorge haben
'ch Gemeinde und sämtliche Wohlfahrtsvereine Schwan¬
es , Vaterländischer Frauenverein, Katholischer Für-
^geverein und Evangelische Frauenhilfe zusammen-
S-schlossen.

Ein vielerlei kleiner Sammlungen muß vermieden
, vielmehr müssen alle Sammlungen in eine

Zentralsaimulung
^ >nigt werden.

Für die Verwaltung und Verteilung der Gaben

Amtlicher Heil.

ein Ausschuß eingesetzt, dem vorläufig folgende Per-
en angehören:

^NeralkonsulC. von Weinberg, Pfarrer Kunz, Pfarrer
5V Beigeordneter Müller , 3 . 3 . Heuser. F . Colloseus.5SchneiderV..3oh.3os.Belz, Jakob Berz,3.Pfeffer.
Ator Hartmann . Frau Sanitätsrat Dr . Kräh , Frau
^rgermeister Diefenhardt. Frl . Lehrerin Maus , Frau

Anna Schickel und Frau Betti Bender.
Mitbürger helft uns die Not lindern.
Denkt bei Bemessung Eurer Gaben an alle, die
für Euch ihr Leben einsetzen.
Freiwillige Gaben nimmt das Bürgermeisteramt
ien.

Bekanntmachung
Die jetzt ausgezahlt werdenden Familienuntcr-

ftützungsbeiträge erfolgen für die Zeit vom Tage des
Eintritts zum Heere bis einschließlich 31. August d. 3s.

Die Unterstützungsbeträgesind in halbmonatlichen
Raten vorauszahlbar. Demnach erfolgt am 1. Septem¬
ber d. 3s . die weitere Auszahlung der Untcrstützungs-
beträge für die Zeit vom 1. bis 15. September d. 3s.
Die Auszahlung der Beträge erfolgt künftig nur vor¬
mittags von 8—12 Uhr durch die Gemeindekasse.

Schwanheim  a . M ., den 29. August 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.
Bekanntmachung.

Mit dem Mähen des Grummetgrases kann wie folgt
begonnen werden:

a) am Montag, oen 31. August d. 3s ., im Distrikt

b) am Dienstag, den 1. September d. 3s ., im Distrikt
„Rechte Wiesen".
Schwanheim  a . M ., den 29. August 1914.

Das Ortsgericht.
Diefenhardt,  Ortsgerichtsvorsteher.

. Hilfsbedürftige müssen sich an das Bürgermeisteramt

Schwanheim a. M., den 20. August 1914.

Im Namen des Zentralausschusses:
Diefenhardt, Bürgermeister.

Das Hköcklein des Glucks.
i», Roman von Ludwig Roh mann.

' Nachdruck verboten

.,3ch bin gar nicht gütig, wenn ich 3hnen meine
d̂ Ude zeige. Mein Gott , ich kenn Sie doch schon von

ersten 3ahren an, und es wäre unnatürlich, wenn
ä ? icht aufrichtig froh fein sollte, Sie so wieder zu

Und dann die „gnädige Frau "! Die hat s hier
J gegeben! Tun Sie mir die Liebe, und lassen Sic
jo Irlich und freundschaftlich miteinander sprechen, wie s
l,. °lten Bekannten zukommt. Vorausgesetzt, daß Sie

^>cht' wirklich fremd geworden sind —"
Im,"Wahrhaftig nicht," sagte er warm. „3ch habe frei¬
em gewußt, daß Sie mir so viel frenndschaftliches
ĥ ffe bewahrt haben, sonst würde ich geradenwegs

^geritten sein, ohne erst eine Nötigung abzuwarten,
to. „Co ist's recht. Und nun bleiben Sie auch, bis

n Mann kommt, nicht wahr?"
lg »Ich weiß doch nicht — das dauert am Ende noch
3„$e,p und man wird sich dann zu Hause ängstigen.
«YHNsalls wartet die Mutter auf mich, und sie hat

"l'n lange, schwere Tage und kurze Nächte —"
tz; "Das weiß Gott ! Aber ein halbes Stündchen werden
tẑ ,, .och wohl verantworten können. Mein Mann muß
sch jeden Augenblick kommen, und es wäre doch

wenn er Sie nicht bei uns begrüßen könnte.
qus Sve kam mit einer Flasche und ein paar Gläsern

Hause zurück.
!% da  bring ' ich das beste, was unser Keller
heilil' ^ ch Hab' einen kühnen Eingriff in des Vaters
tt>j3 e Ecke getan. Aber ich hoffe, der feierliche Anlaß

wich 5ejm Pater entschuldigen." ...... .
hatte drei Gläser mit dem goldklaren, köstlich

Grurnm«tgrasversteigerung.
Mittwoch, den 2. Septemberd. 3s., wird das

Grummetgras von den Gemeindewiesen längs des Mains
an Ort und Stelle versteigert.

Beginn vormittags 9 Uhr an der Ranschbach,- Fort¬
setzung nachmittags 2 Uhr an der Schleuse gegen Nied.

Schwanheim  a . M ., den 27. August 1914.
Der Bürgermeister:

D i ef en h a rdt.

werden ersucht, bei Ermittelung der Täter allen Beamten
behilflich zu sein und eigene Feststellungen kund zu geben.

Schwanheim  a . M ., den 29. August 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
Diefenhardt.

Nichtamtlicher Heit.
Bekanntmachung.

Bei der Ergänzungswahl für den Kirchenvorstand
und die Gemeindevertretung am 27. d. Mts . wurden
zu Kirchenvorstehern gewählt die Herren:
1. Henrich. 3osef Wich.; 2. Heuser. Anton Michael;
3. Raab , Anton Jakob ; 4. Staab , Wilhelm Balthasar.

Zu Mitgliedern der Gemeindevertretungwurden ge¬
wählt die Herren:
1. Gaubatz, Josef Ehr., Fabrikarbeiter ; 2. Hartmann,
Josef. Rektor ; 3. Henrich, August, Schmied; 4. Henrich,
Joses, Bäcker; 5. Henrich. Peter 3os., Faktor ; g. Kohaut,
Johann Jos ., Schlosser; 7. Merkel, Johann Jak .,
Schmied; 8. Raab, Johann Ant., Weißbinder; 9. Safran,
Anton, Wirt ; 10. Schickel, Alois, Aufseher; 11. Schlaud,
Jakob Jos ., Landwirt; 12. Specht, Florenz, Kaufmann.

Schwanheim  a . M ., den 29. August 1914.
Der Vorsitzende des Wahlvorstandcs:

Kunz,  Pfarrer.

Bekanntmachung.
Die Diebstähle in Feld und Gärten nehmen in letzter

Zeit immer mehr zu und geben Veranlassung, energische
Maßnahmen dagegen zu ergreifen.

Es werden fortan alle Personen, auch Kinder, nam¬
haft gemacht werden, welche bei Feld- und Gartendieb¬
stählen betroffen oder der Ausführung derartiger Dieb¬
stähle überführt werden. Eine Bestrafung erfolgt noch
für jeden Fall . Die Besitzer, namentlich die Landwirte,
duftenden Wein geflllltzUlrich einen der Kristall-
Kelche dar und drückte dann der Mutter ein Glas in
die zitternde Hand.

„Also noch einmal: Herzlich willkommen! sagte
Frau Anna schlicht.

Eve half ihr, das Glas zum Munde fuhren, und
erst als es ungefährdet wieder auf dem Tisch stand, er¬
griff sie selbst ihr Glas : „Prosit , und ein frohes Will¬
kommen!" , .. , .

Ulrich sah ordentlich beglückt in das heiße, freude¬
strahlende Gesicht. Wie schön das Mädchen doch war,
und wie herzerquickend frisch und natürlich! Die Glaser
klangen gegeneinander, und die strahlenden Zügen trafen
sich in einem langen Blick, bis Eve rot und verwirrt
wurde und hastig ein Schlückchen nahm.

„Ich Hab' doch wahrhaftig nicht gedacht, daß es mir
heut' noch so gut gehen könnte," sagte Ulrich behaglich.
. Nun auf einmal sieht die Heimat wieder freundlich aus,
umd ein Stück von dem, was ich draußen von der Heim¬
kehr geträumt habe, geht mir freundlich in Erfüllung.

„Die Heimat wird immer enttäuschen, wenn man
lange" fortgewesen ist," sagte Frau Anna sinnend. „So
recht eigentlich besitzt man sie doch nur im Herzen. 4)as
Herz bewahrt jede tzeimatfrcude getreu, jede Klnderwonnc
und alle die feinen Stimmungen, die auch die reizloicstc
Heimat ihren Menschen schenkt. Wir lieben an der Hei¬
mat nicht nur die Natur , sondern vor allem die Menschen,
die mit uns gelebt haben. Der Heimkehrende findet nun
neue Menschen, er findet die Alten älter geworden und
verändert, und er wird nie die alten Beziehungen zu
dem angestammten Boden wieder finden können.
Haben Sie sich sehr nach der Heimat gesehnt.

„Das ist merkwürdig: So lange ich draußen war,
dacht' ich an die Heimat wie an etwas, das nicht nur
weitab, sondern auch weit, weit hinter mir lag. Selbst

Bekanntmachung.
Sämtliche landsturmpflichtigen Offiziere, Vizedcck-

offiziere und Deckoffiziere der Marine haben sich zwecks
Einstellung sofort beim Bezirkskommando Höchst a. M.
zu melden, desgleichen die nicht mehr Wehrpflichtigen
gleicher Dienstgrade, die zum Wiedereintritt bereit find.

Höchst a. M .. den 28. August 1914.
_ Königliches Bezirkskominando.

Bekanntmachung.
Zur Behebung von Zweifeln wird erneut darauf

aufmerksam gemacht, daß die Versendung von Paketen
an die im Felde stehenden Truppen zurzeit noch nicht
angängig ist.

Frankfurt  a . M ., 27. August 1914.
Kaiserliche Ober-Postdirektion.

dleHnschen , die ich doch gewiß in der Erinnerung be¬
halten habe, selbst meinen Vater und meine Mutter könnt'
ich mir nicht immer in greifbarer Körperlichkeit vorstellen.
Nur in gewissen Stimmungen war das anders: wenn
ich absoluteste Ruhe genießen und schöne Augenblicke
ganz und restlos auskosten durfte. Dann fühlte ich mich
losgelöst von meiner Umgebung; und dann wurde mir
die Heimat mit allem Zauber und farbenstarker Unmittel¬
barkeit lebendig! Eine wirklich starke tzeimatschnsucht
Hab ich sonderbarerweise erst gefühlt, als wir die Azoren
hinter uns hatten und nordwärts fuhren, der Heimat
entgegen. Je näher ich der Heimat kam, desto mehr:
wuchs meine Ungeduld, bis sie zum richtigen Fieber
gesteigert war - und nun bin ich einen Tag daheim
— und schon Hab ich mich heute wieder sehr lebhaft nach
den Fernen gesehnt, aus denen ich eben erst gekommen
bin. Da dürft ich zu Ihnen kommen und mich wirklich
wieder ganz froh und daheim fühlen und das will ich
Ihnen nicht vergessen." Er hob sein Glas gegen Frau
Anna : „Ich gestatte mir, Frau Doktor !"

„Danke!" Frau Anna hatte ihn unverwandt ange¬
sehen und lebhaft den wechselnden Ausdruck auf seinem
Gesicht beobachtet.

Dann sah sic Eve an.
Die saß ganz still da, die Hände im Schoß gefaltet

und sah versonnen vor sich hin; mit einem Abglanz
innerer Freudigkeit auf dem jungen Gesicht, und doch
befangen.

Frau Anna fühlte eine starke Rührung in sich auf-
steigen. Sie konnte so gut verstehen, was in dem unbe¬
rührten Herzen ihres Kindes sich regte. In einem ein¬
zigen Augenblick zog ihr eigenes Geschick vor ihrer Seele
vorüber und sie krapfte unwillkürlich heftig die schmer¬
zenden Finger ineinander: Gott , du großer, gütiger
Gott, laß sie einem besseren Schicksal aufgehoben sein!



Bekanntmachung.
Ehemalige feld - und garnisondienstfähige Zahlmeister-

Aspiranten , auch solche, die nicht mehr in den Listen der
Bezirkskommandos .geführt werden , sollen sich unter Vor¬
lage ihrer Militärpapiere beim diesseitigen Bezirkskom¬
mando melden.

_ Königliches  Bezirkskommando Höchst a . M.

Der Krieg.
Die Russen geschlagen.

(Amtlich .)
Unsere Truppen in Preußen unter Führung des

Generalobersten von,Hingenburg haben die vom Narrew
vorgegangene russische Armee in Stärke von 5 Armee¬
korps und 3 Kavalleriedivisionen in 3 tägiger Schlacht
in der Gegend von Willenberg -Ortelsburg geschlagen und
verfolgen sie jetzt über die Grenze.

Die englische Armee völlig geschlagen.
Großes Hauptquartier,  28 . August . (W . B .)

Die englische Armee , der sich drei französische Terri¬
torialdivisionen angeschlossen hatten , wurden nördlich St.
Quentin vollständig geschlagen und befindet sich in vollem
Rückzüge über St . Quentin . Mehrere tausend Gefangene,
sieben Feldbatterien und eine schwere Batterie sind in
unsere Hände gefallen.

Südöstlich Mezieres haben unsere Truppen unter
fortgesetzten Kämpfen in breiter Front die Maas über¬
schritten.

Unser linker Flügel hat nach neuntägigen Gebirgs-
kämpfen die französischen Gebirgstruppen bis östlich
Epinal zurückgetrieben und befindet sich in weiterem
siegreichen Fortschreiten.

Berlin,  28 . August . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Die Kunde von der vollkommenen Niederlage der eng¬
lischen Armee bei St . Quentin , die soeben öffentlich ver¬
breitet wird , löst allenthalben stürmischen Jubel aus.

H a m b u r g , 28 . August . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)
Der Eindruck der Nachricht vom Siege über die
Engländer ist hier , wo bisher engste Handelsbeziehungen
zu England bestanden , ungeheuer . Auf der Börse um¬
armten und küßten sich die Männer und alte Handels-
Herren weinten vor Freude . Soeben verkündete vom
Balkon des Rathauses Bürgermeister Schroeder den Sieg
einer vieltausendköpfigen Menge , die darauf in begeistertet urrarufe ausbrach und patriotische Lieder anstimmte,ämtliche Kirchenglocken der Stadt läuteten.

Das stärkste französische Sperrfort in deutschem Besitz.

Berlin,  28 . August . (W . B .) Manouviller , das
stärkste Sperrfort der Franzosen , ist in unserem Besitz.

Depeschenwechsel zwischen Kaiser Wilhelm und Kaiser
Franz Josef . Verleihung des Ordens pour le mörite.

Auszeichnung v. Hötzendorffs.

Wien,  28 . August . (W . B .) Bon Kaiser Wilhelm
ist an Kaiser Franz Joseph folgendes Telegramm einge-
lausen : Gerührt und erfreut danke ich Dir für das herz¬
liche Telegramm , das Deine und Deiner Wehrmacht Emp¬
findungen für meine Armee verkündet . Auch für diese
höchste Ordensauszeichnung mit der Du mich und Meinen
Generalstabchef auszeichnetest meinen tiefgefühlten Dank.
Unsere begeisterte Waffenbrüderschaft , die sich auch im
fernen Osten so fest bewährt hat , ist das schönste in dieser
ernsten Zeit . Inzwischen haben auch deine Truppen in
dem Sieg von Krasnik Proben ihrer altbewährten

Ein wirklich freier Ton wolte nicht in die Unter¬
haltung kommen.

Frau Anna fragte , wie es zu Hause gehe : dann
nach den Reisen und Forschungsergebnissen . Und Ulrich
antwortete : er sprach von den Freuden seiner Mutter
und vom Zustand des Vaters ; dann überflog er das
Ganze seiner Reise und nannte einige der wichtigsten
Stationen ; aber die Antworten klangen doch wie Fragen.

Man sprach von all diesen Dingen nur , weil man
von dem nicht sprechen wollte , was in den drei Menschen
vorging , und was sie innerlich in dieser Abendstunde
erlebten.

Ulrich empfand ein stilles , schwingendes Glücksgefühl,
dem er sich träumend hingab . Der Abend war herrlich,
und es saß sich wundervoll im Schein der Lampe . In
den Bäumen , die wie dicke schwarze Schatten rundum und
über ihnen waren , regte sich's ganz leise und traumhaft;
es war wie ganz ferne Brandung , die in die weite,
weltverlorene , menschenverlassene Heide hinüberklingt:
eine zaubervolle Raunen und Regen , in dem das Herz
sich weitet und die Seele mit ihren geheimnisvollen
Kräften sich dem Ewigen nahe verwandt fühlt . Und ein
anderes kam hinzu : daß ihm Eve gegenübersaß : daß sie
nicht lachte und schwatzte und all die süße Stimmung
totschlug , wie wohl die Wanda Iaroschin es getan haben
würde . Und daß sie überhaupt da war , und daß er ihre
Nähe fühlen durfte!

Eve saß still und sah ihn gelegentlich mit einem
langen , verwunderten Blick an ; dabei lauschte sie auf
jedes Wort , das er sprach , horchte in sich hinein und
hinaus in die Weite , aus der es wie ein Singen und
Klingen in ihre Seele tönte.

Frau Anna aber sah die beiden und erlebte ein
Stück Zukunft in sorgender Liebe voraus ; sie ergab sich
darein , was sie da werden und kommen sah , obgleich eine

Tapferkeit abgelegt . Nimm als Zeichen meiner höchsten
Achtung und Wertschätzung den Orden pour le merite
für Dich freundlich an . Dem Generalstabchef von tzötzen-
dorff habe ich das Eiserne Kreuz zweiter und erster
Klasse verliehen . Gott hat bis hierher geholfen , er möge
auch weiter mit unserer gerechten Sache sein . Wilhelm.

Kaiser Franz Joseph hat darauf mit folgendem
Telegramm geantwortet : Erfüllt es mich mit freudigem
Stolz , daß Du den militärischen Maria Theresia -Orden
ganz in dem Sinne angenommen hast , in dem ich Dir
dieses Zeichen höchster militärischer Verdienste gewidmet
habe , so bewegt mich die Anerkennung , die Du den bis¬
herigen Leistungen meiner Armee dadurch zollst , daß Du
mich mit dem Orden pour le merite und meinen General¬
stabchef , General Konrad v . Hötzendorff mit dem Eisernen
Kreuz auszeichnetest , aufs tiefste . Habe hierfür herzlichen
Dank . Gott helfe weiter . Franz Joseph.

Die Schlacht bei Mecheln.

A m st e r d a m , 28 . August . (Priv .-Tel . der Frkf.
Ztg .) Belgische , französische und englische Blätter mel¬
deten , daß die Belgier mit einem großen Sieg die Deut¬
schen auf Bilvorde bei Brüssel zurückgeworfen hätten.
Der Korrespondent des „Handelsblad " berichtet dem¬
gegenüber folgendes:

Unter persönlicher Leitung König Alberts rückte eine
starke belgische Armee südlich von Mecheln vor , um das
um Bilvorde stehende deutsche Heer nach Süden zu
werfen . Den Deutschen gelang es , die Belgier nach Bil-
vorde zu locken , wo ihre Hauptmacht lag , und als die
Belgier nahe genug waren , machten die Deutschen plötz¬
lich Halt . Frische Truppen , die zuvor im Wald ver¬
borgen lagen , rückten gegen die belgische ■Flanke vor.
Die Belgier wurden regelrecht zwischen drei vernichtende
Feuer genommen . Es war kaum mehr ein Gefecht , son¬
dern das reinste Schlachten , und der so gut begonnene
belgische Angriff endete mit einem allgemeinen „Sauve
qui peut !" Hals über Kopf suchten die Belgier sich zu
retten ; hunderte sprangen in den Mecheln -Löwen -Kanal
und viele ertranken dabei . Autos mit dem Generalstab
jagten nach Antwerpen zurück . Die Belgier hatten üb¬
rigens die wunderbare alte Stadt Mecheln von den Ein¬
wohnern vor dem Ausfall räumen lassen , da belgische
Geschosse auch auf Mecheln fielen ; es entstand auf den
Befehl eine wilde Flucht der Einwohner . Schon vorher
war der berühmte Turm der Kathedrale von zwei Ar¬
tilleriegeschossen getroffen worden . Mecheln ist im Augen¬
blick weder von Deutschen noch von Belgiern besetzt,
und die Einwohner kehren langsam zurück.

Da es einem französischen Feldkurier gelang , vor dem
Ausfall nach Antwerpen zu kommen , ist anzunehmen,
daß der Ausfall auf Wunsch der französischen Heeres¬
leitung geschah.

Vereitelter überfall der Bürgerschaft von Löwen . — Der
Kaiser begrüßt die Verwundeten.

Großes Hauptquartier,  27 . August . (Priv .-
Tel . der Frkf . Ztg .) Zur selben Stunde , da der Aus¬
fall der Belgier aus Antwerpen erfolgte , versuchte die
gesamte Bürgerschaft von Löwen einen offenbar verab¬
redeten Überfall auf die anwesenden deutschen Truppen.
Dem sofortigen scharfen Eingreifen der Deutschen gelang
es nach hartnäckigem Straßenkampf , der Belgier Herr
zu werden . Da sofort in schärfster Form Bestrafung
erfolgte , so dürfte heute diese an Kunstschützen so reiche
Stadt nicht mehr existieren.

Der Kaiser besuchte heute mit dem König von
Bagern eine Anzahl im Hauptquartier befindlicher Laza¬
rette und begab sich dann auf den Bahnhof , wo lange
Züge von Verwundeten durchkamen , um diese zu be¬
grüßen . Besonders ergreifend wirkte es , als die in einem
solchen Zuge befindlichen Verwundeten trotz aller Schmer-
zen sämtlich die „Wacht am Rhein " anstimmten.

leise Angst nicht aus ihrer Seele weichen wollte . So
merkten sie nicht einmal , daß die Unterhaltung schließlich
stockte, und jeder seinen Gedanken und Träumen nach¬
hing . . .

Da klang es leise aus dem Buschwerk . Ein lang¬
gezogener , unendlich süßer , weicher Ton , der in ein
Schluchzen überging . Für einen Augenblick folgte tiefe
Stille . Dann wieder , stärker , freier , ein Fubellied , in
das sich schluchzende Klagetöne mischten.

Eve fühlte sich so bewegt , Haß ihr Tränen in die
Augen traten , und urplötzlich umschlang sie die Mutter,
vergrub den Kopf an ihre Schulter und schluchzte ganz
leise.

Frau Anna strich ihr mit zitternder Hand zärtlich
über das Haar , aber sie sprach kein Wort.

Dann wieder Stille , und die Sängerin begann nicht
wieder.

„Es ist die einzige Nachtigall in der Gegend, " sagte
Frau Anna mit leiser Stimme . „Es gibt wohl hierherum
keine Nistgelegenheit , die so günstig wäre , wie unser
Garten sie bietet . ' Sie haben übrigens Glück gehabt;
noch zwei , drei Tage , dann ist sie nicht mehr zu hören,
denn nach Johanni singt sie fast gar nicht mehr ."

„Es wäre frevelhaft , wenn ich nicht zugestehen wollte,
daß ich wirklich Glück habe, " sagte Ulrich aus tiefster
Empfindung heraus , während er Eve trunken ansah.

Die hatte sich aufgerichtet und trocknete hastig die
Augen.

„Mein Gott , ich habe wirklich geweint !" sagte sie
verwirrt . „So wie heute hat mich der Gesang noch
nie ergriffen . Vielleicht war 's nur die eigene Stimmung
dieses Abends ." —

„Die eigene Stimmung, " wiederholte Ulrich langsam.
Dabei sahen sie sich an und ihre Blicke tauchten ver¬
loren ineinander.

Zeppelin über Antwerpen . — Zerstörung der Gasanstalt
Im Anschluß an die Meldung von dem Erschein^

eines Zeppelins über Antwerpen möchten wir noch
merken , daß es dem Luftschiff gelang , durch einen woh'
gezielten Wurf die Gasanstalt zu zerstören . Man komm
die Wirkung dieses Wurfes daran erkennen , daß
lief) sämtliche Lichter in einer Hälfte der Stadt erloscht
Der Zeppelin wurde von den Belgiern heftig unter Fe »^
genommen , jedoch nicht getroffen , und traf gänzlich un*
versehrt am 25 . morgens um 4 Uhr auf dem tzennM
über Lüttich ein . (Frkf . 3tg -)

Frankreichs Eingeständnis.

Großes Hauptquartier,  28 . August . (W . ^
Der Bürgermeister von Brüssel teilte dem deutsch^
Kommandanten mit , daß die französische Regierung
belgischen Negierung die Unmöglichkeit eröffnet habe, ß
irgendwie offensiv zu unterstützen , da sie selbst völlig "
die Defensive gedrängt sei.

Kleiner Kreuzer „Magdeburg " ist ehrenvoll untergegang^
Berlin,  27 . August . (W . B .) Seiner MajeM

kleiner Kreuzer „Magdeburg " ist bei einem Vorstoß
Finnischen Meerbusen in der Nähe der Insel OdenshoH
im Nebel auf Grund geraten . Hilfeleistung durch andrst
Schiffe war bei dem dicken Wetter unmöglich . Da es niß.
gelang , das Schiff abzubringen , wurde es beim Angrw
weit überlegener russischer Streitkräfte in die Luft
sprengt und hat so einen ehrenvollen Untergang gesund^
Unter dem feindlichen Feuer hat das Torpedoboot „V
den größten Teil der Besatzung des Kreuzers geret̂ '
Die Verlustliste von „Magdeburg " und „V 26 " fwQ
noch nicht ganz fest. Bisher gemeldet : Tot 17 , verwuim
21 , vermißt 85 , darunter der Kommandant der „MagH
bürg ". Die Geretteten werden heute in einem deutsaw
.Hafen eintreffen . Die Verlustliste wird sobald als n™
lief) herausgegeben werden.

Mobilmachung des Landsturms.
Hauptquartier , 27 . August . (W . B .) Das deuts^

Westheer ist neun Tage nach Beendigung
Aufmarsches unter fortgesetzt siegreichen Kämpfen
französisches Gebiet von Cambrai bis zu den SiidHj
gesen eingedrungen . Der Feind ist überall geschlagen^ 4 „ „„ „„ _ . .. in 'd

befindet sich in vollständigem Rückzuge . Die Größe seb^
Verluste an Gefallenen , Gefangenen und Trophäen E
sich bei der gewaltigen Ausdehnung der Schlachtsst^
in zum Teil unübersichtlichem Wald - und Gebirgsgclak
noch nicht annähernd übersehen . ,

Die Armee des Generalobersten v. Kluck hat die w
lische Armee bei Maubeuge geworfen und sie heute r“
westlich von Maubeuge unter Umfassung erneut ang
griffen.

Die Armeen der Generalobersten v. Bülow und ^
Hausen haben etwa acht Armeekorps französischer 11
belgischer Truppen zwischen Sambre , Namur und
in mehrtägigen Kämpfen vollständig geschlagen und vH
folgen sie jetzt östlich Maubeuge vorbei . Namur ist N*
dreitägiger Beschießung gefallen . Der Angriff auf 9P
beuge ist eingeleitet . . ,Ä

Die Armee des Herzogs Albrecht von WürtteMH
hat den geschlagenen Feind über den Scmois versa 4
und die Maas überschritten . . , lc

Die Armee des deutschen Kronprinzen hat befcsnö
_ung vorwärts Longwq genommen und einen sta^H,
Angriff aus Verdun abgewiesen . Sie befindet sich
Vorgehen gegen die Maas . Longwy ist gefallen . . . £r

Die Armee des Kronprinzen von Bayern ist be>
Verfolgung in Lothringen von neuen feindlichen

ieti^

Verfolgung in den Vogesen nach Süden fort . Das

in der Position vor Nancy und aus südlicher RichtU
griffen worden . Sie hat den Angriff zurückgewiei.
Die Armee des Generalobersten v . Heeringen seßs

ist vom Feinde geräumt.

Von der Straße war Räderknirschen und Peitslh^
knall zu hören und im Augenblick war die Stimm
verflogen . -

„Da kommt der Vater !" rief Eve , und gleich &ar
war sie im Dunkel verschwunden.

Ulrich stand auf und sah nach der Uhr.
„Schon zehn vorüber ! Da muß ich aber ww

fort . Mutter wird sich gewiß ängstigen ." r . r(
„Wir Mütter sind immer in Angst . Aber ^

Mutter ist doch auch vernünftig uns weiß , daß -W1
nichts geschehen kann . Mein Mann läßt Sie nun m
auch nicht gleich wieder fort ." — . £,-

Der Doktor kam mit Eve aus dem Dunkel
Gartens in den Lichtkreis der Lampe . , .w

„Schön guten Abend , Ulrich . Na , das ist aber ^
mal nett ! Herzlich willkommen und vielen Dank , ^
Sie den beiden da ein Stündchen Gesellschaft 0elc
haben/ ' . . . . .

Ulrich drückte des Doktors Hand . „Wenn ein ^
- . en hat , dann bin ich's . Ich kann mich ntaji
sinnen , je eine so köstliche Abendstunde wie diese
zu haben ." ja{jt

„Na , na , man bloß nicht übertreiben ! ŝ ,
einmal sehen , was Ihr da habt ? " Er nahm die U| flIi,
und warf einen Blick auf das Etikett . „Kiek c,n gjrejf)t
mein Förster !" Er drohte Eve mit dem Finger : " ,,t ?"
du nicht , daß das ein Einbruch in verbotenes © et,tC __

Sie lachte ihn schelmisch an : „Ach, Vater m
hättest ihn doch selbst heraufgeholt , wenn du dag
wärest ." ,, -rhö^

„Meinst du ? Na , um dich mit deiner u ^
kühnen Meinung nicht ins Unrecht zu setzen, glich
eine herauf . Gegessen habe ich schon. Nun will >
was  von unserem Gaste haben ."



Aus Antwerpen haben vier belgische Divisionen
Wern und vorgestern einen Angriff gegen unsere Ver¬
dungen in der Richtung Brüssel gemacht. Die zur"»■Jungen tn der uucymng ’-orunei yemuun. g»>.
Mchließunq von Antwerpen zurückgelassenen Kräfte
liebe" ru>Vi4i( rrrrott mih hflhei nielejaden diese belgischen Truppen geschlagen und dabei viele
gefangene gemacht und Geschütze erbeutet. Die belgische
Bevölkerung hat sich fast überall an dem Kampfe be-
Mgt, daher sind die strengsten Maßnahmen zur Unter-
Mckung des Franktireur - und Bandenwesens angewandt
worden.

Die Sicherung der Etappenlinien mußte bisher den
Armeen überlassen bleiben. Da diese aber für den wei¬
ten Vormarsch die zu diesem Zwecke zurückgelassenen
Allste notwendig in der Front brauchen, so hat Seme
Majestät die Mobilmachung des Landsturms befohlen
Der Landsturm wird zur Sicherung der Etappenlinien und
i»r Besetzung Uon Belgien mit herangezogen werden. Dies
^ter deutsche Verwaltung tretende Land soll für die
^eresbedürfnisse aller Art ausgenutzt werden, um das
wimatgebiet zu entlasten.

Der Generalquartiermeister v. Stein.

Sitzung der Gemeinde -Vertretung
am 27. August.

Die Tagesordnung der dieswöchigen Sitzung umfaßte
"'er Beratunqsgegenstände. Anwesend waren 12 Ge-
^mdevertreter. Den Vorsitz führte Herr Bürgermeister
Mfenhardt. Nachfolgend der Verlauf.

1. Erlaß einer Feldpolizeiverordnung. Die seitherige
^ldpolizeiverordnungdatiert aus dem Jahre 1877. Baß
"'eselbe heute nicht mehr in allen Punkten zeitgemäß
!°°r, ist leicht begreiflich. Cs sind deshalb in fast allen
Wen des Kreises neue Polizeiverordnungen erlassen wor-
W. Der Gemeinderat in Verbindung mit dem Orts-
gerjchj haben eine neue Verordnung entworfen, welcheIIUUIU uut nvuv . CJ ' ,

Ur Verlesung kam und nach kurzer Debatte auch ein-
FtottitG Genehmigt wurde. Bei dieser Gelegenheit srug
Vertreter Karl Henrich an, wie es eigentlich mit den
Wh er üblichen Ehrenfeldhütern stehe. Herr Bürgermeister
E'efenhardt erwiderte, daß bereits 7 Herren für diesesHksenhardt erwiderte, vatz oereiis i ^eu .eu
Mt dem Herrn Landrat zur Vereidigung vorgeschlagenIClp" y << >-?- ^ mio mim>aen. Sowohl die Feldpolizeiverordnung, wie auch die
Wrenfeldhllter werden später nach erfolgter Genehmigung
% Vereidigung veröffentlicht werden.
. 2. Bewilligung eines weiteren Beitrages für die
Wrtbildunqsschule. Es kam ein Schreiben des Zentral-hn-i. r'. ' , .. . ^ i . 1 lltl-^ umoungö qjuie. ^  r , T
Landes Naffauifcher Gewerbevereine in Wiesbaden zur/ttlesung. Aus demselben ging hervor, daß vom 1. April
^5 ab für Gemeiiiden mit weniger als 150°/» Steuer-

Schläge der Staatszuschuß für die Fortbildungsschule
Wgfällt. Derselbe beträgt für unsere Gemeinde zirka
M Mark Die Gemeinde wird gebeten, diesen Betrag
Zustellern. Der Gemeinderat hat beschlossen, tn An¬

betracht dessen, daß wir noch nicht wissen, welchen Steuer-
1 wir nächstes Jahr zu erheben gezwungen sind, einen- ° wir naa) res ouyr zu b‘-0£“ ,i»v .'

fiteren Zuschuß abzulehnen. Die Vertretung schließt
|||Jj < » - r\r , _X vr\vfrtVttVtrtOtl:PTTts

wald in den Mühlgraben. Es ist dieses das sogenannte I
Kobeltsche Projekt , worüber auch Herr Or . Voigt im
Verkehrs- u. Verschönerungsvereinseinerzeit einen Vor¬
trag gehalten hat. Die Gemeinde hat Herrn Architekten
Joses Raab beauftragt, Nivelierungen vorzunehmen und
ein kleines Projekt auszuarbeiten. Er hatte dies auf
einer Schultafel trefflich skizziert. Nach seinen ausführ¬
lichen Erläuterungen würde die Anlage von der Druckerei
Henrich an berechnet 1500 Meter lang werden, wozu ein
Gefälle von 3 Meter vorhanden sei, welche für solche
Anlagen ausreiche. Diese Anlage käme auf etwa 8000
Mark . Ein zweites Projekt , welches nur von den Eichen
ausginge, würde etwa 3000 Mark kosten. Vertreter
Bürgel, welcher sich als eifriger Anhänger des Kobelt-
schen Projektes bewies, fand das Projekt viel zu teuer.
Seiner Ansicht nach müßte es für 5000 Mark auszu¬
führen sein. Er betonte noch, daß das Projekt außer
Notstandsarbeiten auch großen Vorteil für das Gemeinde¬
gelände mit sich brächte, wenn es wasserfrei und baufahig
würde. Vertreter Kobelt erwähnte, daß dem Projekt wohl
seine Idee zugrunde läge, aber er habe es nicht in denk
Rahmen gedacht, wie es hier von Architekt Raab vor¬
geführt werde. Letzterer gibt ein neues Projekt kund,
dahingehend, einen Graben zu ziehen von den 1000 jahr.
Eichen quer durch den jungen Eichwald nach dem Wasser¬
weg und von da in den bestehenden Graben und dann
neben den alten Wiesen entlang weiter. Durch
diesen Graben würden sowohl die 1000 jährigen Eichen
wie auch der ganze junge Eichwald und namentlich der
Teil südlich der Waldbahnstation entwässert. Die ganze
Länge des Grabens betrage etwa 1700 Meter, auf 8
Meter käme ein Zentimeter Gefälle. Die Kosten wurden
sich auf etwa 2000—2500 Mark belaufen. Die Mehr¬
heit der Vertreter neigt der Ansicht zu, daß das erste
Projekt jetzt nicht ausführbar sei, dem letzteren aber eher
nähergetreten werden könne. Förster Budde gibt aus
Anfrage des Vertreters F . Colloseus noch seine Ansicht
kund, wie dieses Projekt durch Arbeitslose etwa auszu¬
führen sei. Vertreter Pfeffer fragt an, ob nicht sonst
noch Gräben im Walde zu machen seien, worauf Förster
Budde erwidert, daß der Graben neben der rechten Wiese
noch in Frage käme. Vertreter Pfeffer bittet den Bür¬
germeister, erst einmal festzustellen, wieviel Arbeitslose
eigentlich da seien und wenn möglich diesen Graben sofort
in Angriff zu nehmen. Gleichzeitig schlug er eine Orts-
besichtigung,vor über die heute abend vorgelegten Pro¬
jekte, welche allgemeine Zustimmung fand und auf Sonn¬
tag mittag 12 Uhr festgesetzt wurde. Vertreter Möller
regte an, daß doch bei Ausstellung von Leseholzzetteln
nicht nur solche Frauen berücksichtigt werden sollen, deren
Männer eingerückt seien. Bürgermeister Diefenhardt er¬
wähnte, daß er alle Bedürftige berücksichtige. Überhaupt
sei jetzt bekannt gemacht, daß sich die bedürftigen Ar¬
beitslosen melden sollen. Er werde für sie sorgen. Wenn
es nicht durch Arbeit möglich sei, dann durch Geldunter¬
stützung. Diese Fälle seien bereits eingetreten.

Schluß der Sitzung IO1/* Uhr.

zu den deutschen Fahnen nach wie vor so stark, daß die
zwei Millionen bereits überschritten sind. Dabei ist der
Prozentsatz der Tauglichkeit ein so Hoher, daß nur wenige
sich meldende Leute wegen Untauglichkeit zurückgewiesen
werden. <- „ .

Keine Briefe ins feindliche Ausland. Die „Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung" schreibt: Dem Auswärtigen
Amt gehen seit einigen Tagen zahlreiche Anträge auf
Beförderung von Briefen nach Orten des feindlichen Aus¬
landes zu. Das Auswärtige Amt ist nicht in der Lage,
einen solchen Verkehr zu vermitteln. Anträge dieser Art
können daher nicht berücksichtigt werden.

Still und heimlich verschwunden. Aus Homburg
v. d. H. wird berichtet: Der bisher hier wohnhafte fran¬
zösische Vizekonsul Piere de France de Tersant ist unter
Hinterlassung einer erklecklichen Schuldenlast beim Aus¬
bruch des Krieges still und heimlich von hier abgereist.
Seinem Hauswirt schuldet er für Miete, Licht und,Wäsche
u. a. mehr als 800 Mark.

Wer kann dafür? Das Frankfurter Tiefbauamt
läßt auf die gemeldete Klage der Euler-Flugwerke
erklären, daß die Stadt alles getan hake, um die üblen
Gerüche der Klärbeckenanlage auf das Mindestmaß zu
beschränken. Ganz vermeiden läßt sich's allerdings mcht.
Für sanitäre Bedenken läge indessen kein Aiuaß vor,
auch habe Herr v. Weinberg nicht gegen die Stadt
geklagt. , p .

Gefunden: Eine silberne Herrenuhr sowie eine
Fruchtleine. Näheres auf Zimmer 7 im Rathaus.

ft diesem Anträge nach kurzen Erörterungen ,ein¬
mütig an.

, 3. Veranlagung und Erhebung der Grund -, Gebäude
ltzltz ft* < Pi :. UrtHo  hio 9Wtrptnri(v‘v Gewerbesteuer. Bekanntlich ßatte die Bertretung
^ neue Steuerordnung für die Erhebung dieser drei
feuern beschlossen. Durch die Kriegswirren muß aber

Oft ber Einführung dieser neuen Drdnung Äbstand ge-
Nmen werden. Der Gemeinderat kam nun nach sorg-
Î ligen Erwägungen dahin überein, daß wir mit 15010

et  seitheriqen Grund-, Gebäude- und Gewerbesteuer aus-({Qu. ’ « — **~. r ;M L<• <. /»Krt

Lokale Nachrichten.
Mitteilungen des Vaterländischen Frauenvereins.

Bitten werden. Selbstverständlich müßten alle Aus-. r v -_ Uf<4-wr!,1h+ blnnittben auf das minimalste beschränkt werden. Bei dem
M von 150°/o würden wir einen Steuerausfall von
Ma 16000 Mark haben. Aber wie Bürgermeister Die¬
thardt erklärte, fielen die Ausgaben für Pflasterungen

„ weg und cm den Aufwendungen für Wegebauten
^Instandhaltung derselben ließen sicĥaucĥ einige Tau-Mark ersparen, so daß diese beiden Posten schon, <> < rr . . mitvotm
n"1 ganz ansehnliche Summe, welche gespart würden,
^ 'Nachen dürften. Er bitte dieser Vorlage des Ge-
,, 'Nderats zuzustimmen. Erwähnt mag bei dieser Ge-
'Mnheit noch sein, daß die neue Steucrordnung seinerzeit
V 230°/» lautete, was aber vom Herrn Landrat auf
t.p°/o ruduziert wurde. In der nun folgenden Debatte
Mag Vertreter Karl Henrich vor, eine Erhöhung der
^Nieinde-Einkommensteuer um 10°/» (von 90 auf 100°/o)
-"̂ unehmen, welches eine Mehreinnahme von 6000 Mk.
sMen würde. Vertreter Colloseus betont, daß er dieses

bei Beratung des Etats erwähnt, aber keine Zn-- - -C ^ CTNJrtCTCrtv+vrtf nr KMltÜsjt 1 -OeilUUliy Uv» YXr rr ^ 1 U.

'MMung gefunden habe. Die Vertreter Pfeffer, Kobelt
Möller unterstützen den Gemeinderats-2lntrag.^Ber¬

ber Anton Schneider ist für eine Herabsetzung des
Mes von 150°/» und motiviert es mit den ungünstigen
^hältniften , in welche die Hausbesitzer und Gewer-
/ ^eibende infolge des Krieges geraten. Schließlich wird
rJ Antrag des Gemeinderats mit 10 gegen 3 Stimmen
°"3°nommen.

Notstandsarbeiten. In letzter Sitzung wurde von
j)j en  Seiten angeregt, daß in bezug auf die Arbeitslosen
J Gemeinde Notstandsarbeiten in Angriff nehmen soll,
^ttreter Kobelt regte damals die Füllung des dürren
j. ^ es im Walde an. Herr Förster Budde berichtete nun
^ Aufträge des Gemeinderats hierüber. Aus seinen
Führungen sei erwähnt, daß, wenn nur dürres Holz

^stAlt werden soll, die Arbeiter nichts verdienen würden.
§ e Fällung von grünem Holz in jetziger Zeit für dieG.. ^ uuung von grünem S)vcz in
Qu?v.’nl)e einen großen Verlust bedeuten würde. ,3u bezug

Anregung von Instandsetzen von Wegen im Walde
^ftahnte Förster Budde, daß auch hiermit den Arbeits-
itẑ nicht viel gedient fei. Dieses käme mehr den Fuhr-
ikŝ Wst̂ rn zugute. Und diese hätten eben auch keine
^Me . Gräben könnten im Walde gemacht werden,
tẑ ^ermeister Diefenhardt erwähnte dann als weiteren

instand die Ablenkung des Wassers aus dem Eich-

Das Ergebnis der Geldsammlung ist folgendes:
Durch die vereinigten Vereine gesammelt 1168,60 Mk.
speziell für den Vaterländ. Frauenv erein 403,70

Sa . 1572,30 Mk.
Zwei Drittel der ersten Summe sollen lokalen

Zwecken dienen. _
Die Knaben der hiesigen Schulen haben 34 800

Kohlweißlinge gefangen und den Lohn ihrer gemein¬
nützigen Tätigkeit von 34,80 Mark dem Vaterland zur
Verfügung gestellt. Für diesen Betrag soll Wolle gekauft
und von den Schulmädchen zu Soldatenstrümpfen ge¬
strickt werden. _

Am Freitag von 4—7 Uhr nachmittags fandeii Ar¬
beitsstunden des Vaterländischen Liebeswerkes statt, m
welchen 5 Kisten für deii Versand ins Feld verpackt
wurden. ^ ..
In Kiste 1 befinden sich 90 Paar Strumpfe.
Iii Kiste 2 60 Paar Strümpfe und 84 Paar Fußlappen.
In Kiste 3 sind 32 Pakete Kakao und Schokolade 7

Pakete Zucker, 14 Pakete Tee, 5 Pakete
Kaffee, mehrere Pakete Pfeffermünztabletten
und Fleischextrakt.

In Kiste 4 sind 14 Kisten Zigarren, 67 Pakete Tabak,
15 Schachteln Zigaretten.

In Kiste 5 befinden sich 21 Pakete Kaffee, mehrere Pa¬
kete Zucker, 20 Pakete Zwieback und 1 Paket
Tee. _

Die Hemden und Unterhosen werden im Laufe der
nächsten Woche fertig gestellt und verpackt werden. Uber
Anzahl derselben und sonstige Feldsendungen wird be¬
richtet werden. Weitere Liebesgaben der Bürgerschaft an
Geld. Stoffen, fertigen Hemden und Strümpfen sind tm
Interesse unserer tapferen Krieger dauernd erwünscht.

Die nächsten Arbeitsstunden finden am Montag,
nachmittags von Uhr ab statt. Gleichzeitig Entgegen¬
nahme der zum Stricken ausgegebenen Soldatenstrumpfe.

Für das Vaterland gestorben. Soweit bekannt, starb
als 1. Opfer des Krieges von den Schwanheimer Kriegern
Herr Sebaldus Maurer . Derselbe wurde durch einen
Achselschuß schwer verwundet, an dessen Folgen er un
Krankenhaus in Frankfurt erlag. Der Gefallene ge¬
hörte als eifriges Mitglied dem Turnverein an, der ihm
in heutiger Nummer einen warmen Nachruf widmet.
Die Beerdigung findet morgen nachmittag auf dem hie¬
sigen Friedhof statt. ^ _ .. .

Zwei Millionen Kriegsfreiwillige. Wie der „Deutsche
Kurier" hört, ist der Andrang von Kriegsfreiwilligen

„Nun wollen wir sie dreschen!"
Das war eine Probe dem deutschen Mann!
Wir hielten knirschend den Atem an
Und glaubtens nicht zu ertragen.
Rings Feinde voll Niedertracht um uns her,
Sie schürten und logen und rüsteten schwer
Und hofften auf unser Verzagen.
Wir saben stumm zum Kaiser empor:
Was wird sein Mund uns sprechen? —
Da brach erlösend das Wort hervor:
„Nun wollen wir sie dreschen!"
Ganz Deutschland hat den Ton gehört;
Und jeder jauchzt und jeder schwört!
Das Wort muß Wahrheit werden ! ,
Sie wollen den Krieg, er soll ihnen fern,
Gerechtigkeit siegt, wir schlagen darein,
Nun soll es Gewittern auf Erden.
Wie Donnerschlag der Ruf erscholl
Bei Deutscben, Ungarn , Tschechen;
Die Saat ist reif, das Maß ist voll:
„Nun wollen wir sie dreschen!"
Nun zittert ! rauher , russischer Bür,
Du gelber Hallunke im gelben Meer,
Franzosen, Briten und Flamen;
Ihr seid in Neid und Rache gehüllt!
Der Kriegsruf sei euch allen erfüllt!
Respekt vor dem deutschen Namen!
Ihr fordert , zu zechen in unserem Haus,
Das sollt ihr teuer uns blechen.
Ihr Freunde , auf ! Das Schwert heraus!
„Nun wollen wir sie dreschen!"

Echwanheim a. M.

Kirchliche Anzeigen.
Katholischer Gottesdienst.

13 . Sonntag n . Pfingsten.Sonntag , den 30. August 1914.
Kollekte sür die Rheinisch- Westfälische Malteser - Genossenschaft zu

den Zwecken ihrer freiwilligen Kriegs-Krankenpstege.
Vorm 7 Uhr : Frühmesse (Best. Amt z. E. U. L. Fr . v.
d. immerwährenden Hilfe in besond. Anliegen). - Nach der
Frühmesse: 2. hl. Messe. — 9>j. Uhr : Hochamt und Predigt.
— Nachm 2 Uhr : Andacht in allgemeiner Not m,t sakr.
Segen . — Nach der Andacht : Beerdigung des Kriegers
Sebaldus Maurer.
Montag , 6h. Uhr: Austeilung der hl. Kommunion, dann

best. Jahramt für Frau Sophie Kalk geb. Safran ,dann 1. Exeqmenamt
für Sebaldus Maurer . , , ™

Dienstag : Best. Dankamt tn des. Meinung, dann best. Amt
z. E. des hl. Antonius in besond. Anliegen

Mittwoch ! Vierwochenamt für Frau Kath. Berz geb. Safran,
dann 2. Exequienamt für Sebaldus Maurer . .

Donnersraa : Best. Amt z. E. U. L. Fr. v. d. ,mmerw.
Hilfe, dann best. Amt z. E. der hl. 5 Wunden Jesu für 3 Krieger.
— Nachm 4 Uhr : Gelegenheit zur hl . Beichte.

Rreitaa - .Herz-Jesn-Freitag ! 6°'. Uhr: Best. Amt z. E. des
aöttl Herzens Jesu üi besond. Anliegen. Im St . Josephshaus
Best Amt z E des göttl . Herzens Jesu in besond. Anliegen. -
Nach beiden Aemtern Aussetzung des Allerheiligsten, Litanei und

r »' ntir • Best. Amt z. E. u . L. Fr . v. d. immerw.
Hilfe in beso.id Meinung , dann best. Amt z. E. U: L. Fr . v. d.
immerw für uvei Krieger - Nachm. 4 Uhr: Beichte. 6 Uhr: Salve.

Sonntag den l  September wird das Schntzengelfcst ge-
feiert K"llek?e für die Erziehungsanstalt in Marienhausen.

Das kath. Pfarramt.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag , den 30. August 1914. 12. S . N. Trin.

Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nackm balb 2 Uhr : Bibelbesprechung.
Nachmj 5 Uhr : Monatsversammlung des Martinusvereins.

1- Sept -, abends halb 9 Uhr : Frauenhilfe.

^ ^ °Donnerstag . den 3 Sept ., abends halb 8 Uhr Kriegsbet-
stunde. Das evangl . Pfarramt.

|C23 | Vereinskalender . | C5 « |
Krieger , n . MtlitSrveretn . Morgen Sonntag Beteiligung

an der Beerdigung des im Kampfe fürs Vaterland verstorbenen
S . Maurer Zusammenkunft um 2 Uhr bei Kamerad Karl Merkel.
Zahlreiche Beteiligung erwünscht. Vereinsabzeichen anlegen.

Ravsahrerveretn . gegr. 1893. Nächsten Samstag den 29.
August Monatsversammlung rm Vereinslokal. Vollzähliges Er-

scĥ ' Stenographengtstllschaft . Sabtlsbergtr . 191 » . Unsere
Uebungsstundenfinden bis auf weiteres Donnerstag abend Punkt

9Âitherverei « Schwanheim . Die Uebungsstundenfallen bis

aÛ Gesangverein Ltederkranz. Samstag abend 9 Uhr Ver¬
sammlung. Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

Kath Urdeiterverei« . Morgen nachm, b Uhr: Versamm¬
lung bei Östheimer. Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.



Todes-Anzeige.
Verwandten, Freunden und Bekannten die schmerzliche

Nachricht, dass mein innigst geliebter Gatte, unser guter, unver¬
gesslicher Vater, Bruder, Schwager und Onkel

Herr Sebaldus Maurer
nach kurzem aber schwerem Leiden den Heldentod fürs Vaterlandstarb.

Oie tieftrauernden Hinterbliebenen
i. d. N. :

Frau Margarete Maurer (geb. Werner) und Kind.
Schwanheim a. M., 28. August 1914.

Die Beerdigung findet statt:
Sonntag , den 30. August , nach dem Nachmittagsgottesdienst

vom Trauerhause Baronessenstrasse 27.

Turnverein Schwanheim a . M.

Nachruf!
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht unsere Mitglieder von

dem Ableben unseres für das Vaterland gestorbenen Mitgliedes

Herrn Sebaldus Maurer
in Kenntnis zu setzen.

Wir verlieren in dem Verstorbenen einen treuen Anhänger
unseres Vereins, sowie ein treues Mitglied der Gesangs- und Fuss-
ball-Abteilung.

Wir werden ihm ein ehrendes Andenken bewahren.
Schwanhelm a . M ., den 29. August 1914.

Der Turnrat.
NB. Wir bitten unsere Mitglieder dem Verstorbenen vollzählig die

letzte Ehre zu erweisen. Zusammenkunft 1'/»Uhr im Vereinslokal.

Kohlenkasse Schwanheima. M.
Um den vielfachen Gerüchten, welche unter unseren Mitgliedern

betreffend der Kohlen-Lieferung 1914 verbreitet sind, zu entgegnen,
geben wir hierdurch bekannt, dass auch wir , ebenso wie jede
andere Firma in der Lage sind, Kohlen von einer als solid bekannten
Grossfirma, voraussichtlich aber erst in einigen Wochen, jedoch
mit einem etwas geringen Preis-Aufschläge zur Anlieferung
bringen zu können, und bitten wir alle diejenigen Mitglieder,
welche sich noch einige Wochen gedulden können, uns ihren er¬
forderlichen Bedarf an Kohlen reservieren zu wollen. Bestellungen
hierfür werden von unserem Kassierer Jos. Job. Müller jetzt schon
entgegengenommen . Der Zeitpunkt der Lieferung wird später
noch durch die Zeitung bekannt gegeben werden. Der Mehr-Preis
wird durch die Erheberin nacherhoben werden.

Zum Schlüsse richten wir an alle unserer Kasse noch fern¬
stehenden Personen die Bitte, unser der Allgemeinheit dienendes
Institut kräftigen zu helfen und ihren Beitritt alsbald erklären zu
wollen.

Schwanlielm a . M ., 23 . August 1914.
Der Vorstand.

Denlfdie Frauen

und Jungfrauen!
Die große Stunde hat ein großes Volk gefunden. Kampfgerüstet steht das einige

Deutschland da zum Schutze seiner Grenzen und seiner Ehre. Männer und Frauen wett¬
eifern im Opfermute für das Vaterland. Der Mann erfüllt seine Pflicht auf bem
Schlachtfelde, die Frau am Krankenlager. Der Mann schlägt, die Frau heilt Wunden.
Beides tut uns bitter Not.

Dem Vaterländischen Frauen-Verein liegt es in diesen schweren Tagen ob, Fürsorge
für die verwundeten und erkrankten Krieger zu üben, ihre Angehörigen in Verbindung mit
den Gemeinden vor Mangel zu schützen und jeder durch den Krieg hervorgerufenen Mt
nach Kräften zu steuern. In Erfüllung dieser großen Aufgabe sammelt unser Verein die
deutschen Frauen und Jungfrauen ohne Unterschied des Glaubens und Standes unter dem
Banner des Roten Kreuzes.

Ihre Majestät die Kaiserin, die g'eliebte Schirmherrin des Vaterländischen Frauen-
Vereins, hat alle deutschen Frauen zur Kriegswohlfahrtsarbeit aufgerufen. Versagt Euch
diesem Rufe nicht, tretet in unsere Reihen, arbeitet mit uns und für uns!

Jede Frau und jede Jungfrau, deren Wohnort in dem Bezirke eines Vaterländische"
Frauen-Vereins liegt und die diesem noch nicht angehört, bitten wir herzlich und dringend
um sofortigen Beitritt. In den Landesteilen, in denen noch kein Vaterländischer Frauen-
Verein besteht, muß schleunigst ein solcher gegründet werden.

Der Allmächtige hat unser Werk bisher reich gesegnet und wird es weiter segnen-
Wer uns hilft, hist dem Vaterlande. Unsere Losung bleibt dieselbe in Krieg und Frieden:

Mit Gott ,fürKaiser uudRcich!
Der <Kauptvorsiand

des IateMndischen Arcmen-Vereins.
Charlotte Gräfin von Jtzenplitz,

Vorsitzende.
vr . Kühne,

Vorsitzender des Kriegsausschusses'

Die

VOM meiner Schuh waren
" sind - -

Erprobte Haltbarkeit.
Elegante Passform.
Modernste Fagons.
Billigste Preise.

Spezial -Preislagen für Herren und Damen
6 .50 , 7 .30 , 7 .80 , 8 .50 , 8 .80 und 10 .50.

Alle Sorten
Turn- und Sportschuhe

Kinderstiefel
: in allen Preislagen . :

Manns Höchsta. M.
—Könlaslelnerslr.4. =

Schöne 6X2 Zlmmerwobnungen
mit abgeschlossenen Vorplätzenu. Zu¬
behör zu verm. Hauptstr. 43. 9,5

Schöne3-Li«werwohnung. Neu-
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897 Näheres Neustraße 60.

S« öne 2>Zhnnier«>obnung mit
Zubehör zu vermieten. Hauptstr. 44.

Schöne 2Zimmenvodnnng mit
Wasser, etektr. Licht per sofort zu
vermieten. Näheres Exped. 913

Schöne 2X2 Zimmerwobnung
zu vermieten. Näh. Exped. 871

Vorschuss -Verein
e. G. m. u. H.

An unsere Mitglieder!
Die Nassauische Landesbank hat für die im Reg.-Bez.

Wiesbaden wohnenden Kriegsteilnehmer eine

Kriegsversicherung
errichtet und hat der Bezirksverband einen Zuschuss hier¬
für in Aussicht gestellt.

Diese Kriegsversicherungist auf Gegenseitigkeit errichtet.
Ein Anteilschein kostet Mk. 10.—. Es können bis zu

20 Anteilscheine für einen Kriegsteilnehmer gelöst werden.
Falls die Verluste nicht grösser sein werden wie 1870/71
werden auf jeden Anteilschein mindestens Mk. 250.—
verteilt werden können.

Wir richten an unsere Mitglieder die Aufforderung,
besonders auch an Frauen und Eltern der Kriegsteilnehmer,
sich diese Versicherungs-Einrichtung in ausgiebigster Weisezunutze zu machen.

Der Vorschuss-Verein ist gewillt die Regelung der
Zahlung der Anteilscheine in die Wege zu leiten und ist
alles Nähere während der Geschäftsstunden bei dem Herrn
Kassierer zu erfahren.

Der Yorsland und SiilsicitM.

Ein

kie/ner schwarzer Hund
mit weissen Flecken entlauft 11'

Kanarienvogel znIoV
Abzugeben gegen EinrückungsgebüPj
Näheres sagt die Expedition. X.

Cparsame FrauenOsiricKeteSleiiiwoU8

ittataüorj 'tern
besfeSchweisswolie n
Für Strümpfe w.SocM «zr1'nicht *einlaufend

nicht Filzend . _
4 Oualiräten t . i

Stark - Extra - /niitel - Fein -.
1b ;11iasre) _1 De S r - -

■Slernwolljpinnerei -flltnnn -Batireui

Wo?
kauft man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

*Alfred J 2ebert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt ; gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren.

Gravierungen , Vergolden , Versilbern .
Schön mövl. Zimmer zu vermieten

696 Näh . neue Frankfurterstr . 13.

Fahrradhandlung.
Fahrräder , sowie sämt¬
liche Ersatz - nnd Zubehör¬
teile . Neu-Emaillieren und
Vernickeln . Reparatur-
Werkstätte für alle Fa¬
brikate. Jede Reparatur wird
unter Garantie in 2—3 Tagen

_ ausgeführt. Achtungsvoll

ActerIakoöWerkefll.
MfiMMW UM ßeparatnrwerJcstätte

Goldstelnstr . 4.
Schöne Schlafstelle zu vermieten.

792 _ Kirchgasse 48.
schön rnsvl. Zimmer zu vermieten.

Taunusstr. 43. 785

A. Adler l
(Inh . : Hugo Herzfeld) _

Kelsterbach am
Mainstrass *- 68
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Roman von E. St . . . .

(gotliefeunfl .)

ortense war heute gegen ihre Gewohnheit stiller und
ernster. Nein , sie war dennoch nicht beruhigt, und bei
ihrem ersten Besuche bei Hose hatte sie zu bewerten
geglaubt , wie manche die Achsel gezuckt über Fürst
Herberts Wahl, der einem regierenden Hause so nahe

Und das ganze Volk und Land würde es mit Freuden
» , Fürst Herbert als Regent zu erhalten , der ob seiner
>'kb'Unfreundlichkeit iiud Leutseligkeit überall bekannt und be-
!'L^ ar. Diese Erkenntnis ivar ein bitterer Tropfen m Hor-
t M Glück. Auf Schloß Maininski tvar sie sich ihres Glückes

gewesen und voll Wehmut dachte sie der einzig schonen
■>(L ^ rück. Hier war so manches, was sie beunruhigte und ihr
!Sh»n* Wanken geraten ließ. Fast scheu blickte.sie zu Herbert

und als sich dieser ebeû nach ihr umwandte und^zartkichfet ll uo als NM oitjei euui uuu; r . ? /
\ erfaßte, zog wieder Frieden und Freude m rhr Herz.

war sie
Se Adle schönsten

wiederkehren. So lange ich atme , so lange .werde ich nicht auf-
hören , dich zu lieben ; also was sollen die dusteren (tedauken,
kurz vor unserem Hochzeitstage. Komm, lache darüber und Je
frohen Mutes . Ich will dir auch beit Ort zeigen, ha meme Eltern
ruhen , aber iiur unter der Bedingung , daß du nicht wieder fr
traurige , schlimme Dinge an deinen Herbert richtest.

Hortense lächelte. „Du sollst mit mit zufrieden fern, Geliebter
sagte sie und ließ sich vo,i ihm küssen, der den Arm nun sie geleg!
und sein Pferd und Hortensens zum Stehen gebracht hatte.

Eme kurze Strecke Wegs und sie befanden ich am Erbbegräb¬
nisse der fürstlichen,Familie v. Norden. „Wir können heute sticht
eintreten , doch ich führe dich demnächst zu dem Ruheplätze memer
Lieben", sagte der Fürst . Sie hatten beide ihre Pferde angehalten
und Hortense schaute ernst uiid still nach dem von Zypressen um
Tannen umgebenen kleinen Stembau , den em goldenes -üreuz
zierte. „Hier ruhen die Eltern und meme drei Geschwister, die
inir alle im Tode vorangegangen sind , sagte der Fürst . ,

Ich hoffe zu Gott , daß lvir beide gemeinsam noch einen
Ich" ,- ,: W-g

des Le-

Lebens
S ^ ^ waßungen
ftejzu

Sie wollte
ShAshrenBraut-
S ^beu lassen
S ^T0tSnje wurde
S / , .beiter und

S er  Fürst
Äsern strah¬

lte Kräutchen
S\  y führte sie

te
?Aww °stePpich,
tSen t̂e  schönsten
N .Und deii
SeS lerne blaue
, 'ßŷ ichtet.
Sy ;̂ ''igeTage
ÄtzÄ ^ ereint",
SE der Fürst,
Sbv \  uchgsamem
^b -iim̂ rritten.
Ar^ ?en schon",
ŝ tt-Syl Und ein

^IntH ^ über
) > ii^ -.Herbert," wandte sich jetzt Hortense ganz unvermittelt
^Siek? Ästen, „konntest du mich jemals vergessen. ^E- konnten
ich„Tie «̂ treten , die uns trennen , wie einstmals.
Sy Evinnist dii auf so etwas , Hortense !" nef der Fürst ew
tzS tviru^ Eißt du nicht, daß uns nur der Tod trennen kann.
% (!(■ gesund und lebensfroh , also, was konnte uns trenne -''' >a, das war eine andere Sache, doch diese kani

ruhen von
bens Lust imd Leid."

Er blickte auf sei-
ue schone, blühende
Braut und in dieser
ernsten Stunde fühl¬
te er so recht , wie
heiß er Hortense lieb¬
te, dachte er nur ei¬
nen Augenblick an
ein Verlieren , an ein
Scheiden.

Hortense blickte aus
das goldene Kreuz,
das von der Sonne
beschienen gen Him¬
mel ragte . Auch ihre
Lieben waren alle
dahin , nur sie war
noch zurückgeblieben.
Jetzt in ihrem großen
Glück sterben zu kön¬
nen , es müßte schon
sein. Ja , so denken
Verliebte, dachte sie
und langsam ritten
sie wieder demSchloß
zu. Noch wußte der
Fürst nicht, wie bald

Die Furkabahn: Bat Segues und Cuoz. (Mit Text.) er wieder an diesem
Platze stehen würde , doch anders denn heute. Die VorsehungPlatze stehen würde , doch anoers ‘ ;
meint es gut mit uns , wenn sie uns nicht dre Z f
Noch lag alles iin Blütenglanz und der Fürst war der glücklichste

Die beiden Verlobten legten jetzt in raschem Tempo den H^ w-
weg zurück und als sie ini Schlosse ankamen, traf r er E l
seiner liebsten Freunde aii. Tante Melitta hatte ihm r g b
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Freude damit erwiesen und es gab wohl keine frohere Tafelrunde,
wie heute auf Schloß von Norden . Vergessen war bei den beiden
Verlobten alles Ernste des Vormittags, ' alle Zweifel und bangen
Ahnungen waren auch von Hortense gewichen ; sie lebte der schönen,
einzig schönen Gegenwart an der Seite des geliebten Mannes.

Am nächsten Tage fuhr der Fürst , seine Braut und Tante
Melitta nach der Residenz . Heute sollte Hortense dein Fürsten
Georg vorgestellt werden , welcher erst seit einigen Tagen von
einer längeren Erholungsreise zurückgekehrt war . Etwas bange
ist es Hortense zumute , als sie durch einen Diener in das große
blaue Gemach , den sogenannten Empfangssalon des Fürsten ge¬
führt wurden . Fürst Georg , der vor seiner Vermählung mit einer
Prinzessin des Nachbarstaates stand , hatte vor einigen Monaten
eine ziemlich schwer auftretende Herzkrankheit bekominen . Jetzt
jedoch war dieses Übel nach Aussage der Ärzte beseitigt und die
Vermahlung des regierenden Fürsten war kurze Zeit nach Fürst
Herberts Hochzeit mit Hortense angesetzt worden . Demnach schien
also Hortenseus Furcht , daß der Verlobte vielleicht die Regierung
antreten mußte , gänzlich unbegründet und ihre Zweifel wurden
ganz beseitigt , als sie des stattlichen und jugendschönen Fürsten
Georg ansichtig wurde . Dieser junge , blühende Mann , Mitte der
Dreißig stehend , sah nicht aus wie eine Beute des Todes . Sie
wurde daher auch ganz heiter und unterhielt sich mit dem liebens¬
würdigen Fürsten Georg auf das vortrefflichste , der au seiner neuen
Verwandten großes Wohlgefallen fand . Fürst Herbert indes war
stolz und beglückt, daß seine Braut gefiel und mit Freuden und
der ihr gebührenden Achtung im Fürstenhause ausgenommen
wurde . Besonders erleichtert wurde sein Gemüt , als er den nuir
völlig genesenen Fürsten Georg betrachtete ; es lag wahrlich kein
Grund .vor , der ihn genötigt hätte , die Regierung zu übernehmen.
Allerdings , er würde es unter jeden Umständen abgelehnt
haben , wenn diese Frage an ihn herangetreten wäre , denn er
hätte dann die Wahl zwischen der Geliebten und dem Herrscher¬
hause gehabt ; er aber würde seine Hortense nicht aufgeben , auch
nicht um . einen Fürstenthron . Dennoch atmete Fürst Herbert
wie befreit auf , als er sah, daß hierzu keine Veranlassung vorlag.

Auch Fürst Georgs Braut , Prinzeß Alice , lernte Hortense
kennen . Sie war ein liebliches , feines Geschöpf , dem jedermann
auf den ersten Blick zugetan sein mußte . Auch Fürst Georg liebte
sein reizendes Bräutchen , das heute besonders froh und sonnig
erschien, da des Verlobten Zustand sich gebessert hatte.

Die fürstliche Gesellschaft nahm dann im kleinen Saale den
Tee ein und Hortense fühlte sich im Schlosse schon so heimisch, er¬
innerte sie doch vieles an die Zeit , da sie Hofdame gewesen.

Fürst Herbert hielt die Hand seiner Braut in seiner Rechten.
Nun war er sich erst so recht seines Glückes bewußt , da alle For¬
malitäten und Etikettenfragen erledigt und Hortense auch in den
Kreis seiner Verwandten ausgenommen war . Acht Tage noch,
dann läuteten die Glocken seine Hochzeit ein und er war mit dem
geliebten Weibe vereint fürs Leben.

, Tante Melitta saß neben der Fürstinmutter . Sie galt viel
bei derselben und war früher mehr im Schlosse anwesend , denn
in ihrem kleinen Witwensitz , Billa Melitta in der Residenz . Oft¬
mals ruhte der Blick der Fürstinmutter auf Baronesse Hortense,
es war wie ein Prüfen , ein Forschen des Charakters von Fürst
Herberts Braut . Fürstinmutter hatte strenge , kalte Züge , ganz
zum Gegensätze ihres Sohnes Georg , der mild und freundlich
aussah . Das Volk hatte darum vielleicht nicht so ganz unrichtig,
wenn es behauptete , daß die Regierung hauptsächlich in den
Händen der Fürstinmutter liege . Es war eine stolze, stattliche Er¬
scheinung , mit schwarzem , leicht ergrautem Haare und dunklen,
streng blickenden Augen . Auch Prinzeß Alice, die Braut ihres
Sohnes , war in ihrer Hand wie weiches Wachs . Hortense staunte
manchmal,,wenn sie beobachtete , mit welch untertänigem , kind¬
lichem Gehorsam die Prinzessin der Schwiegermutter begegnete.
Hortense war froh , daß sie einst an der Seite des Fürsten ziemlich
weitab vom Schlosse und der Residenz entfernt war und nur zu
besonderen Gelegenheiten im Schlosse vorsprechen würde , wie
ihr auch Herbert dies schon des öfteren gesagt.

„Findest du nicht auch, Melitta, " sagte die Fürstinmutter zu
dieser , „ Baronesse Hortense hat es gut verstanden , den ehescheuen
Herbert einzufangen . Wahrlich , ich habe nicht mehr geglaubt , daß er
jemals die Fesseln der Ehe trüge ."

„Nein , Fürstin " , entgegnete Frau von Karsten . Trotz der
Verwandtschaft und der traulichen Anrede der Fürstin , chatte
Melitta nie das traute Du bei dieser anwenden können , aus
welchem Grunde wußte sie vielleicht selbst nicht , indes das ganze
Wesen der Fürstin nötigte jedem Respekt ab . „Nein !" sagte Frau
von Karsten noch einmal . „Die Baronesse hat den Fürsten nicht
aufgesucht , doch dieser hat sie durch Zufall wieder getroffen und
seine große Liebe hat den Weg wieder zu ihr gefunden , nachdem
die Welt , die böse Welt , das liebende Paar auseinander führte ."

Aiii»

ms:

„Ah ! Ich habe davon gehört . Nun , es ist ja besser, 1
Herbert so vertrauensvoll und leichtgläubig ist" , entgegn
Fürstin mit nicht mWuverstehender Ironie.

„Was meinen Fürstin damit ?" sagte die alte Dame Echt
schrocken. „Es waren alles unwahre , verleumderische DiE ^ ki
man dem Fürsten unterbreitet hatte , nun und ich dächte, j«
Baronesse von Christensen sieht dies auch nicht ähnlich , ^
ist ein Engel an Reinheit und Liebenswürdigkeit ." Mch

_„Nun , nun , Melitta , rege dich nicht auf . Ich möchte - !i
dein Vertrauen nicht rauben " , sagte die Fürstin.

Frau von Karsten wollte etwas erwidern , doch bereits
Gesellschaft aufbrechen und sie nahm Abschied von der m Dl
mutter , im Herzen den Gedanken : „Deine Redereien |l,y
nicht maßgebend und dein Urteil ist das der schlechten
die es dir vorgetragen . . ^

„Liebster , ist es hier nicht tausendmal schöner als iE
auf Erden " , sagte Hortense zu dem Verlobte », als sie i» ,et
Fürst Herberts Besitzung anlangten . „ „ (iil

„Gewiß , mein Herz . Hier ist unser Heim , unser '
gegnete dieser und umarmte die Geliebte.

„Deine Verwandten sind sehr liebe Menschen , besond/n~ - *■ ' ' — ■' • ' krem"Prinzeß und auch der Fürst ; dennoch fühle ich mich fre
unfrei in ihrem Kreise ." r

„Mir geht es ebenso , Schatz. Doch du weißt , daß
mußte . Fernerhin sind mir ja meist unter uns imb könrn'
unserem Glücke leben ." _- fif"1

leid-

%

,''Utcv»vl

Äh
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%

„Ich du hast recht . Hortense sagt es leise und blickt all̂ A
'ich befinden , in den Par » .7,;/hohen Gemach , in welchem sie sich ocsmoen , m oen Py - 'M!

das geöffnete Fenster dringt der Duft der Rosen und die/ ’ p
zwitschern . _Der Fürst , der bis zu seiner Vermählung mit Hv .f,
in der Residenz wohnt und nur tagsüber bei seiner Bm /
seinem Besitztum lveilt , nimmt jetzt Abschied von Horte »!
diese sagt : „Liebster , ich hätte einen Wunsch ." ckf

„Nun , wenn es in meiner Macht steht , so sei er gewähr : ^
gegnete der Fürst . „Du weißt , daß ich all deine Wünschech' sp'

„Ich würde gerne noch einmal vor meiner Hochzeit w
Heimat gehen , in mein altes Haus , um von meinen Madch/np.
Abschied zu nehmen . Noch einmal Tante Renatens Grab aus! ^

„Aber Hortense , jetzt kurz vor der Hochzeit und ga» '
willst du reisen ?" ' .

„Tante Melitta begleitet mich. Ich brauche nur ei>»
und bin übermorgen wieder zurück." ,

„Gut , es sei" , entgegnete der Fürst . „Ich gestehe
gern lasse ich dich nicht von mir , sei's auch nur einige/ ? ^ /'
)och da es der
währt . Lebe wohl

erste Wunsch ist, den du geäußert , so stt ji ff
ivhl mein Lieb und beeile deine Reise, i'1

sogleich wieder hier sein kannst. Gib mir Nachricht,
dich an der Bahn abholen kann ."

„Ich danke dir , Herbert . Wie wäre es , wenn wir
noch reisten , es ist noch nicht spät und ich habe nur drei
zu fahren .'suyren . . l l11

«Gut , wie du denkst. Doch ich bin etwas beunruhUi '
von mir zu lassen." . /. Wk

„Liebster , es ist doch nur auf einen Tag . Auch hätte i^ ^ K
' “ ' . esehen . Du geftatteinach meiner alten Dienerin Barbara geseh

daß ich sie in meine Dienste nehme ."
„Gewiß , Herz" , entgegnete Herbert . „Tue ganz nach ^ i>,:

Belieben . Sie verdient es , dir auch im Glücke zu dienen,
schon viele treue Dienste geleistet ." , f glich

, „Es ist mir ein schwerer Abschied, doch ich lvill auf dim U 1,
Dieser Tag geht auch vorüber und ich habe mein schönes. „n*o VrVv v ovuvvv UHU IW) vjuvt - IIIUU } V r’ lOS ? ,
wieder . Lebewohl , mein Lieb ", sagte der Fürst , riß ftf1' a(.fßr
schwang sich aufs Pferd , das ein Diener ihm entgegen»
und ritt in raschem Tempo in die Residenz zurück. er«

Hortense blickt dem sich entfernenden Reiter nach, hjef
nrehr zu sehen ist. Dann eilt sie zurück zu Tante Mem "^ c'v-.o*-v guvuu qu
ihr Vorhaben mitteilend . Frau von Karsten ist sofort o»
verstanden , sie kann die Baronesse verstehen und kurze Z
rollt der fürstliche Wagen aus dem Schloßhofe , uni die
an die Bahn zu bringen.

6. . „eSffj*j
In dem alten Hause in der Vorstadt sind die Fenster . »̂ ,

und lassenchiewarme Abendluft herein . Die Hecken un D̂ ot gatfe(,j
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iui. ciiunui zioyen oie ^ ame an Ivr
verlebt , der letzte Besuch Harry Richters tritt vor Ilb!

. . " . n»,
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benachrichtigt worden und einen wunderbaren echten +

verumr , oer leine Bcyucy Harry Nrcyters tritt vo>. , vo
Auch er ist nun ein glücklicher Mann , nachdem er Horten !/>  ,
Verschmerzt, fand er bald darauf ei» liebes Weib , »>/ ^.sc>s ,
Leben verschönt . Bon Hortensens Glück ist er längst vv^ ^ schw

^ V MllU VIIIVU WUllUUVUU . ll V“ / *’
hat die fürstliche Braut von dem Verwandten erhalt
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4 '$ }£ bescheidett und einfach ist es hier, gegen der Baronesse
% kf)9etn Wohnsitz und dennoch, ihr Glück würde auch hier blühen

^'chstem Maße , wie in den hohen Räumen des Schlosses von
1 fn . Frau v. Karsten, ihre treue Begleiterin , tritt zu Hortense
URAL _ n . .. c - x. _ 2_ ^ MJ ’A »»t Kt» fioiSpn Stirntprr m den Abend

VVV-V4V V , U / Oft*
^Senker . Schweigend blicken die beiden Frauen m den Abend
■' i|?u§- Renate , die Dienerin , die noch geschäftig nu Hanse hm

vhcr geht blickt voll freudigen Stolzes auf ihre ;unge Herrn:.
Fein , dieses Glück, dieses große Glück, das derselben nun er-

-jlWie  selten wurde ein solches den Menschen bcychert, da
wahre Liebe die Herzen zueinander geführt.

Zwischen verdunkelte sich der Himmel , schwarze -Wolken
I Firmamente herauf und ein heftiger Wmd begann me.(iC “m gttmamenie heraus urm cm
V "l c der Bäume unsanft hin und her zu zerren..Ml .. , . Vt. . Q1ua,i . Va UVtv
ICÖI

»V . ..
Ae , JUltUtt öiuuu gu |vm . >--- T - - o .

^.iüngeres Hiersein nicht Vonnoten , Agte Ĥortense.

“d  mit einem Abendzuge fahren , da ich selbst große Sehn-
Z habe, wieder zurück zu sein. Es ist hier alles geordnet undBQ! 12. ~ t f • • y. i _ _, 't l .Ca iAvf c*

se- " ^ eres Vieri ein muii uuhhuu -h , v vvvv ; ; i v *
FA zuckender Blitz erhellte jetzt das bereits duutle Gemach,

Kenner auf Donner erschütterte die Luft.
A . uiiä' öom Fenster zurücktreten", sagte Tante Melitta
F ^ uul hatte sie ausgesprochen, als wieder em greller Blitz
^FMach erhellte uiid die Baronesse sank neben ihr Mit erneut

5 't zusammen. ^ „
großer Gott , ein Unglück ist geschehen!" nef Frau v. Karsten,
Y/e und die treue Barbara trugen die ohnmächtige, voin Blitz-
^" getroffene Hortense ntif einen Diwan.

HJUUUVC’ v  U " u ’ ’ ’ ,vvi
ir beloinmen ein Gewitter" , sagte Frau v. Karstem „Wenn
so lange anhält , bis wir glücklich im Zuge schon.

'sfch habe telegraphiert , daß wir uiiscre Reise beschleunigensei-.. . . . J  YV < . . . . . fnTTÄff rtrnfjo

Pforte ihr öffnen würde. Sie war ihm vorangegangeti lote seine
Lieben und einsam mußte er den Weg weiter wandern , den die
liebliche Verstorbene eine kurze Strecke mit ihm gegangen, Licht
und Sonne m,f denselben werfend.

Graf und Gräfin Maininski waren ebenfalls tief ergriffen
von dem frühen Tode der Baronesse. Ulla hingegen war fassungs'
los, sie litt unsagbar darunter , umso mehr, da sie für den Fürsten
eiiist eine kiiidliche Verehrung gehegt und wohl ahnen konnte,
wie sehr ihn der Verlust der Braut getroffen haben mochte Gras
Maininski weilte mit den Seinen wieder tm Schlosse seiner ^ ater,
woselbst die Familie bis zum Herbste blieb, um den kommenden
Winter in Berlin zu verlebeti, hauptsächlich auch um die Heran¬
wachsende Ulla in die Gesellschaft emzufuhren, da das Trauerrahr
für Ullas Vater bald seüi Ende erreichte.

wunderbarer Jiilitag ist angebrochen. Goldene Sonnen«
huschen durch die Spitzenstores des Schlosses von Norden.

kFiamanten glibert der Taii tm Rasen des Schloßparkev iiiw
sA 'ft voii Rosen, Levkoien und Nelken erfüllt die Luft. Heute

öfÜvvL. V c ' , ^ .r . . . üai «. * VArArt fChriVTi >rn PTt|Ät v. Nordens Hochzeitstag mit Hortense vvii Christenfen.
LAll ist es im Schlosse, kein freudiger Saut dringt nach außen.
Ouft x : .. r .* r.fijf . .. rml Wirrte -w die liebliche Braut geschmückt mit deni Myrtenkränze und
^ ..fließende Seide umschließt ihren jugendlichenUCtlnu'ar_ r*.v Wa frfUntf fn friphTtrfotiuc Umium,nt lv,vv... Körper, doch
Hirnen Augen sind geschlossen, sie schläft so friedlich auf weißem
E 'ssen den ewigen Schlaf. Wie erstarrt stetst der Fürst am
sV leineg toten Lieb, das man ihm gestern nls Schloß getragen,

mußte Hortense diesen unseligen Wunsch haben, noch
'hr altes Heim aufzusilchen uiid waruui hatte er es gestattet.

Ttinci Jahre sind seit jenem traurigen Vorfall verstrichen und
was die verstorbene Braut des Fürsten Herbert einst gefürchtet,
ist eingetroffeu. Fürst Georgs Gesundheit war mch von Dauer
gewesen und kaum em Jahr nach Hortense v. Christensen, ^ ode
starb Fürst Georg au den Folgen eines Hersteideiw, Natürlich
war jetzt Fürst Herbert der nächste, der die Regierungsgeschafte
in die Hand nehmen mußte. Fürst Herbert trat dw Regierung aii
und ein aanzes Volk jubelte ihm zu. ,

Treii und unermüdlich erfüllt er die Pflichten der Regentschaft,
die zii übernehmen ihn nur der Tod Hortensens veranlaßt hatte.
Sein Glück, seine Liebe hatte er verloren, doch der Verlust der¬
selben schenkte ihm nun die Liebe und Verehrung emes ganzen
Volke« Wie gerne würde Fürst Herbert darauf verzichtet haben,
dafür ' sein Glück, seine Liebe eintauschen zu können, doch dies
lag mit Hortense, der Geliebten, in der Gruft semer Ahnen.

Die liebste Erholungspause ist dem Fürsten , be, dem Freunde,
Grafen Maininski, einzukehren uiid dw Gegend zu durchstreifen,
da jeder Weg, jeder Platz für ihn die schönsten, g ucklichs en Stun¬
den birgt, die er init Hortense gemeinsam verlebt hatte . Wohl
ist es allgemeiner Wunsch, daß der Für sich vermahlt und e ne
ebenbürtige Gemahlin zur Fürstin erwählt . Der Fürst will davon
jedoch nichts wissen. Einsam hat ihn die Geliebte gelassen unc
einsam will er auch seinen ferneren Lebensweg zurucklegen.

(Forlletzunk, folflt.)

^ngen heute die Hochzeitsglockenund nun sind sie zu
'iih/Äockeit geworden. Wie ein Traum ist es ihm, es kann doch
? er .Eichkeit sein, daß nun mit einem Schlage oH jetn ®Iua.’«s •' '‘•Uimtett lein, U«B mm “ cuit.n wvV.v.B.- .... - j
Mu1' tcutm besessen, zerstört war . lind wenn er Hortense auch
!>k? ii zärtlichsten Namen rief , wenn er ihr seine Liebe beteuerte,
■iiii? Aortete ihm nicht, sie hörte ihn nicht mehr , ihr Herz hatte

WAgen aufgehört . . ^
Irrtum ließ er sie gehen, die nun nicht wiederkehrte. ^

fragen wir oft die Mächte des Schicksals und wissen doch
Mhc'Mtwort darauf zu geben. Verloren, verloren, sem Q lud
ML ^ attte Melitta geht leise zt, dem Neffen und legt ihre Hand

Schulter , der so stumin uub fassiingslos am Totenlager
verharrt . Atich sie ist tief erschüttert iiber das tragische

W?? der Baronesse und auch sie sagt sich, wenn die Retse
Äe Keben wäre , damt stünde Hortense heute noch unter ihnen,
%' cfH'ne, strahlende Braut . Und warum muß es gerade den
MIn treffen , den guten , edlen Manu , der diesen Verlust wohc

Iwzes Leben nicht überwinden würde.
V ? bert," sagte sie, „gib dich nicht allzusehr der Trauer hm.
? ? >>t es schrecklich und unbegreiflich, Deute Gesundheit let-

Funter , wemi btt dich zu sehr dem Schmerze htngtebst.cv'^uuer, wenn ou oxo)  zn utm
Tante Melitta , wie konnte es sein, wie ist es nur möglich,

!°t Mern gesund tind im blühenden Leben stehend und heule
?se hat sie sich von mir gestohlen, wie ein Dteb tn dert v » f. ...3 O...Xt„ 1U AIhat sie ich von mtr geftoyten, wie cu ...

h,  die doch tneines Lebens Leuchte und mein Gluck gewesen.
Blitzstrahl hat ihrent jungen Leben ein Ziel gesetzt, er-

vFrati  von Karsten. ,
5C ' diese unselige Reise!" rief der Fürst m ausbrechendem
. und sank aut Lager seiner Braut nieder . ,

der steht der Fürst >vie int Traume an dein Platze, an
st tzs" er vor kurzem seine Hortense geführt, um chr das Grad
«C -tn zu zeigen. Jeüt aber gilt es die traurige Pflicht zu cr-

tzp? n> sein totes Lieb in die Gruft seiner Ahnen zu senken.
.Art nicht die erareifenden Worte des Priesters , steht nicht

ehx, dwhuienden Blicke der fürstlichen Familie und der ihm nahe-
K FR Leidtragenden. Vor seinem Auge schwebt em Bild,
^tx? erst vor kaum zehn Tagen her gesehen. Hortense mwW nur f'rnir imd UUl den DUNNF  in blühender Schönheit, nur ernst und still den ma
HonY Begräbnisstätte gerichtet. Wer hätte geahnt, wie bau

!r  Weg auf Erden beendet Uiid wie rasch sich diese ftillc.

Möllers wandern aus.
Erzählung von M. Karl Böttcher. (Nachdruck vcrd.)

Herbert Möller war seit Dienstag das Wundertier der Ober-
Ki,rJ  tertia des Königlichen Gymnasiums von N.-Stadt , denn
an diesent Tage hatte er seinem Klassenlehrer, Professor Bauer,
verkündet, daß er am 15. September das Gymnasmni verlasse-
Und Herr Professor Bauer hatte gesagt: „Nu, wie denn?

— Wollen Sie nicht weiter stildteren?

Ein Haml̂ lödlichster Stille lag über Obertertia . Alle stierten
nach Herbert Möller. — Er wanderte aus . Robinson und Leder
strnmps und Karl Mays Erzählungen steckten noch allzufthr m
den Köpfen der achtundzwanzig Tertianer , als das; nicht daa
Wort Äuswandern" in jedem eine stille, heimliche Sehnsucht er-
>veckt hätte , die noch im Herzen schlununerte.

Donnerwetter!" rief nun Fritz von Berg, Sohn dev Garnison-
ältesten und Stadtkonnnandanten , bewundernd aus.

„Das verbitt' ich mir, v. Berg ! Sie s,ud m Obertertia » nes
Königlichen Gymnasiums uiid nicht auf dem Kasernenhof ehre-
Vaters ! — Also berichten Sie weiter, Möller .

Herbert Möller, der einzige Sohii des Stadtgutbesitzer. , Hub
nun au zu erzählen: „Mein Onkel Albert hat den Vater brieflich
überredet, sein? Klitsche hier zu verkaufen da doch dw Land»mg
schast hier hüben nichts mehr abwtrft , und sich drüben, wo Onk>
schon seit zwölf Jahren haust, anzukaufen.

' „Drüben ? — Was heißt drüben ?"

L « Ruck M . KJ * - Jhin-rh Obertertia . — „Alle Wetter ! Australien! anlsuhr e.
wieder Fritz v. Berg , dem Soldatensohn , aber diesmal schien
es der Ordinarius zu überhören.

„Nim weiter, Möller !" , in
„Also mein Vater hat denn auch vor einem Viertehahre m

aller Stille unser Stadtgut verkauft und memem Onkel den A f
trag gegeben, drüben eilte Viehfarm amukaufen. Vater memt,
da die Entfuhr von australischem Gefrtertletm  Curopa Aussicht
auf glänzenden Gewinn hat , sei jetzt die beste Gelegenhet,
ein Riesengeschäft zu machen. Onkel Albert hat nuu eui^ ŝ ^
mit ungeheuren Weideplätzen zwischen Antkideussee und

- „Halt ! - Halt ! - Fiedler , bitte holemSte mal aus dem
Kartenschrank die Kuhnertsche §karte von Aitstralten.
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Fiedler kehrte in einer Minute zurück und rollte die Karte auf. ! „Hui !" — Fritz v. Berg pfiff durch die Saline. „Kann
«So , Möller, nun bitte noch einmal die Lage Ihrer Farm !" I nicht dritter Güte fahren ?"

ooo-

ooo

Unterha«imgssv,ele. In den Tagen der Geselligkeit werden manchem Gastgeber nachstehende Anregungenz» unterhaltenden Gesellschaftsspielenwill¬
kommen sein. Amüsant ist die Lösung der Ausgabe , ein Taschentuch mit dem Mund auszuheben. Man kippe einen festgebauten Stuhl derart um,
das? seine Lehne nach oben kommt, und lege ein Taschentuch an das oberste Ende der Lehne. Ter Stuhlbesteiger muß auf beide Beine des Stuhles
knien, sich mit den Händen ans die Lehne stützen und mit dem Mund das Taschentuch aufzuhebcn suchen. Hierbei empfiehlt cs sich, daß ein guter
Freund hilfreich zur Seite steht, >im die Folgen eines Sturzes zu lindern . Eine andere Aufgabe , deren Lösung ebenfalls ziemliche Geschicklichkeit er-
fordert , zeigt die Abbildung rechts. Es handelt sich darum , auf einem Bein stehend eine Zeitung ohne Zuhilfcnahnie der Hände mit dem Mund vom

Boden aufzunehmcn . Beide Ausgaben führen für die Zuschauer zu ganz amüsanten Szenen.

oo-
„Zwischen Amadeussee und den Mac-Donnell-Berqen , zwei

Tagesritte ' von -
„Tagesritte !" murmelten neidbewundernd einige Mitschüler.
„Zwei Tagesritte von Alice Springs -Stadt ."
„So , — hm, — eine interessante Gegend, wie mir scheint.

Und fast genau unter dem Wendekreis des Steinbocks."
„Ja , Vater meint , es wäre dort ausgesprochenes Kontinental-

Klima und bannig
heiß, fast genau so,
wie in Deutsch-
Südwest , das ja
unter demselben
Wendekreis liegt.
— Wir haben fünf»
hundertundvierzig
Quadratkilometer

ausgezeichnetes
Weideland und zu¬
nächst, bis sichVater
eingearbeitet hat,
eine Viehherde von
zweitausend Stück."
„Schweine ?" frag¬

te einer dummdreist
dazwischen.

Herbert Möller
warf dem Frager
einen mißachten¬
den Blick zu und
sagte berichtigend:
„Rinder !"

„Das ist ja groß¬
artig , fünfhundert¬
vierzig Quadratki-

Einc technische Glanzleistung. (Mit Text.) lometer ! Steht dieZahl nicht zufällig
m bestimmten Verhältnis zu Deutschland?" fragte der Professor.

„Deutschland ist gerade eiutausendmal so groß", wußte einer
und alle bewunderten nun die Größe der Weideplätze.

In der nächsten Pause trat Möllers Freund , Fritz v. Berg,
zu ihin und sagte: „Du , Herbert, daß du mir von der ganzen
Sache nichts erzählt hast, ist einfach geinein, einfach gemein !"

„Erlaube , Fritz, mein Vater hat mir das Ehrenwort ab-
genoinmen, nicht eher etwas von der Sache zu erzählen, bis sie
vollständig abgeschlossen ist."

„So , dann nehm' ich alles zurück. Aber was ich noch sagen
.wollte: ich spare von heute ab. Keinen Groschen unnötig Geld
vertue ich mehr, ich werde geizig, du sollst es sehen. Ich will
dich nämlich, ach was, ich muß dich nämlich unbedingt drüben
mal besuchen. Das Fahrgeld krieg ich schon zusammen. Was
kostet übrigens so 'ne Fuhre da hinüber ?"

„Zweiter Kajüte fünfhundertfünfzig Mark, eine Fahrt ."

„Gewiß, dreihundertfünfzig Mark und Zwischendeck 3"
hundertfünfzig."

„Fahren wir dritter , na , wird sich schon machen lasse"'
muß eben Großvater zweimal zu Weihnachten ordentlich fll!cf).
blechen statt anderer unnützer Sachen, und Tante EulaU" (et
Also hier meine Hand : in zwei Jahren treffen ivir uiiv
dein Wendekreis des Steinbocks."

* * sgtt
Auf der großen Farm „ Sonnenheim " am Amadeussee

vor dem Wohngebäude drei Pferde gesattelt. Es waren >"

Tic Furkabahn : Hospcntal, im Hintergrund Andc>>""
und Tberalp . (Mit Text.)
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Ordentlich hochbeinige Tiere mit ganz kurzem Schwänz¬
le ! und bürstenartig verschnittener Mähne , ganz der meter¬

stahlharten Grassteppe der dortigen Gegend angepastt.

und der Diener Jakobus ritten durch den großen Vorplatz, der
mit schönen Blumenbeeten geziert war , undl durch den Pal adem
mun in die Steppe . Zunächst war ein dichter Busch, der sich brs
^ an den See zog, zu durchqueren, Ein bre ter , ausgetretener

Pfad , der jetzt zur trockenen Zeit (niau ^ rleb November
gauz gangbar war , aber zur Regenzeit zum schrecklichen Morast
ivurde, weil dort täglich Tausende von Schafen durchgetrieben
wurden , führte in schnurgerader Richtung gen Osten. Das
UnterfioU lichtete sich und mm ritten sie in die wecke, schier
endlose Grassteppe ein, die mit meterhohem, stahlhartem Gras
bedeckt war uiid mtf der man sich niir mittels Kompaß i>nd
Sonne orientie-

nc.,e österreichisch-ungarische Thronfolger Erzherzog Karl Franz
Joseph mit Gemahlin Zita. (Mit Text.)

!Snb rechts der Halfter war eure Pistolentaschei>nd aus jeder
i, der eckige Griff einer Browningpistole heraus . An der
l '-- - - - ° wuchtigen Klötzen erbauten Wohnhauses,L̂ ank des aus rvunitlueit ouvpt-n uv », ., .. v'
^ ifensterstöcke von blühendem Storchschnabel hell leuchteten
St, Ierr Möller , der Großfariner
t^ afbaron , wie er von beu
,Aschen Händlern wegen seiner
schlich großen Schafherden voii
>h? en hunderttausend Stücks ge-

^urde . Er hatte den einen
i{„tluf die Bank gestellt und sein
\ Jakobus , eiii Mestize , mühte
Lr3! seinem Herrn die langen
Aninaschen festzuschnallcn.

^Jt trat Mac Donald , der Her-
l ‘eilter und erste Farmverwal-
E Herrii Möller . Er war ein
I, zuverlässiger Beamter , der
>>,d füglich auf Schafzucht ver-

für Herrn Möller , den
^ ^ron , unentbehrlich gewor-
«^ sotzdem hatte sich der Farmer
» "°lsen, seinem Bruder Fried-

Frl. Marga Lcheibe.
PI>ot. M otsigny . - (Mit Text .)

r wv-Hj /v ’Uli ev U , ~ *
r'i? er heute mit seiner Familie und seiner Hat
Jn91tabt eintraf , den Herdenmeister Mac Donald
| ' jl zur Verfügung zu stellen.

Habe in Alice
auf einige

(' QUt -OCtlUUUiUlaw l*vuv"‘ ^ ^ ' nz.
in Castel, der zweite Verwalter des Schafbarons , kam letzt

hinzugeritten und *v? te
können ohne Sorge sein, Ataster,
und getrost abreiten , ich werde
alles gut versorgen und die Au¬
gen offen halten."

„Weiß es, — weiß
es, bester John , aber
trotzdeni bin ich nicht
ganz ohne Sorge . Die
Buschleute sind wie¬
der verdächtig nrobil
und eine Patrouille
des Polizeileutnants
Walker hat etliche der
Kerls über und über
mit Fett beschmiert
getroffen ,das ist das
sicherste Zeichen, daß
sie auf dem Raubpfad
und. Drüben , jenseits
des Sees , bei dem
Schlveizer Bürgt , ha¬
ben sie eine ganze

•mm

Berta von Lnttncr
(Mit Text.). *-eP-> ben sie eme ganze

u chUngvieh weqgetrieben. — Hoffentlich lassen sie
(. Stieben. — In vier Tagen gedenke ich wieder

sein, dagegen Mac Donald bleibt vier Wochen
, 'sytenberq, — ja so, das wissen Sie nicht. Ich

,ber,v mticI> die neue Farm meines Bruders ,Leuch-
W genannt, weil das Wohngebäude auf einem
chj f(n Hügel liegt, den früh morgens die « onne
-ithi,. erstrahlt, und der kleine Berg leuchtet dann
ü'id v er  die Steppe . — Nun los, lebt wohl!

d>e drei Reiter : der Schafbaron, Mac Touald

reu konnte.
Zuerst sträub¬

ten sich die hoch¬
beinigen Pferde,
durch das harte,
scharfe Gras zu
traben , aber ihre
Reiter meisterten
sie bald. Sie ka-
menlangsamvvr-

wärts und erst nach
vierstündigem Ritte
bogen sie in die breite,
ausgetretene Wagen¬
straße, die gen Osten,
nachAlice Springstadt,
führte. — Nach aus¬
giebiger Rast ging es
schnell weiter, abends
kamen sie im „Prinz
of Wales" inderStadt
an . Familie Möller
war schon nachmittags
angekommen. Es war
ein rührendes Wie¬
dersehen. Dreizehn
Jahre hatten sich dw

Der neue Herzog Bernhard von ^ achsen-
Meiningen. (Mit Text.)

„Und das ist dein Junge ?" fragte derRrüder nicht gesehen- „uuu uus tu uu .. • r 7t. f
Schafbaron den Bruder und schüttelte Herbert herzlich die Hand.

exx. Mjbert. und das ist mein Mädel !"
"Alle Wetter , ein feines Fräulein . Hier gibt s aber mchts

vonTanzstunde und Maskenball, mein klemes Kraulern Nichte.
Reiten und Schießen und die kranken schwarzen Halunken pflegen,

ist liier das einzige Vergnügen der Framn . . ,
5 Sinbfl Möller, ein Jahr älter als Herbert, errötete und sagte
daß sie sich sehr auf das interessante, ganz neue Leben m der
Wildnis freue und auch Frau Möller, eme zarte , blasse F ,
beteuerte daß sie das Heimweh schon zu uberwmden hoffe, ol-
gleich sie'mit diesem Heimatswechsel ihres Mannes gar mch ein¬
verstanden gewesen sei. Sie hoffe aber datz fledurch  dw Arbeit
von traurigen Gedanken abgelenkt werden wurde.

Wildkatze auf der Eichhornjagd. Zeichnung von F. Specht, (i .n ^
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Reichlich ein Jahr waren nun Möllers auf ihrer neuen Farm.

Mac Donald , des Bruders erfahrener Verwalter , hatte sie erst
eingerichtet und nun waren sie schon seit langer Zeit auf sich selbst
angewiesen. Brauchten sie einmal Rat , so ritt einer! von ihnen
nach Sonnenheim , das etwa sechs Stunden Ritts von ihnen ent¬
fernt war , und holte beim Schafbaron Rat und Auskunft.

Es gab tüchtig zu tun und so leicht, wie sich Herberts Kame¬
raden daheim die Sache vorstellen mochten, war das Leben in
der Wildnis nun doch nicht.

Früh fünf Uhr hieß es zu Pferde steigen und hinaus nach den
Weideplätzen, von denen sie achtzehn verschiedene hatten , reiten,
den Viehbestand des Tages genau festzustellen. Und der Verkehr
mit den mürrischen, habgierigen schwarzen Hirten, die lieber im
Busche faulenzten und vom Raube lebten, als sich durch ehrliche
Arbeit ihr Brot verdienen , war nicht so einfach. Dann ging es
bei sengender Mittagsglut von oft vierzig Grad im Schatten Heini
und nach kurzer Pause saßen Herbert und Lindn schon wieder im
Kontor, das Viehsournal gu führen, d. h. die Buchführung für den
gesamten Viehbestand in Ordnung zu halten. Lohnlisten für die
zweiundachtzig Hirten , meist Eingeborene und zum kleinen Teile
aus den englischen Verbrecherkolonien entlassene, beziehentlich
entsprungene Sträflinge , mußten geführt und geschäftliche Unter-
'handlungen mit den Vieh- und Lederkäufern in Melbourne ge¬
pflogen werden. Da gab es Arbeit über Arbeit, — mehr, unend¬
lich mehr als daheim, und nur selten gewann man Zeit , zur Jagd
zu gehen oder durch den Busch zu streifen oder die nieilenweit ent¬
fernt wohnenden Nachbarfarmer zu besuchen.

Aber trotzdem gefiel es allen, außer der Mutter , die tüchtig
unter Heimweh zu leiben hatte , sehr gut, und besonders Herbert
ivar mit Leib und Seele bei der Sache.

Eines Morgens , sie mochten etlva fünfviertel Jahr in Austra¬
lien sein, kam Herbert nach Hürde siebzehn, die ganz dicht am
Busch stand. Hierher kam Herbert nur ungern , hier packte ihn

' immer ein leises Grauen , denn der Aufsichtshirt, Dwinda , ein
alter , verschlagener Buschklepper, zeigte immer ein hämisches
Grinsen, wenn er angeritten kam.

Der meldete jetzt ganz dreist und geradezu lachenden Mundes,
daß in vergangener Nacht sechsundzwanzig Stück Jungrinder
abhanden gekommen seien. Dann schlenderte er nach seiner Erd¬
hütte , die halb im Boden steckte und einer Dachshöhle ähnlich sah,
und tat , als ginge ihn die Sache nun nichts weiter an. Aber
Herbert hielt ihn zurück und fragte eindringlich, wie es möglich
sei, daß in einer Nacht sechsundzwanzig Stück Vieh abhanden
kommen könne. .Der Schwarze log frech, eine Horde wilder Hunde,
jener Dingos , seien eingebrochen und hätten den Raub vollbracht.

Aber Herbert, der nicht nur gut englisch sprach, sondern auch
die Eingeborenensprache, die er auf der langen Schiffsfahrt tüchtig
gepaukt, ganz leidlich beherrschte, lachte ihn aus . Der Dingo war
ivohl ein Raubtier , wäre aber nie imstande gewesen, einen Ochsen
fortzuschleppen, geschweige denn eine ganze Herde. Aber als
Dwinda seine Behauptung aufrecht erhielt und obendrein den
Sohn seines Herrn noch ein Greenhorn , das ist ein. dummer, un¬
wissender Neuling, nannte , packte Herbert der Zorn und er schlug
den schwarzen Halunken mit der Peitsche. Das war sehr unklug. —
Dwinda kroch in seine Hütte und schielte mit einem bösen, haß¬
erfüllten Blick nach seinem jungen Herrn.

Herbert stellte nlm fest, daß eine breite Fährte nach dem
Busch führte und folgerte, daß der ungetreue Dwinda mit den
raubgierigen Buschleuten gemeinsame Sache gemacht hatte und
die sechsundzwanzig Rinder habe einfach, vielleicht gegen ein ge¬
wichtiges Schweigegeld, abtreiben lassen. Na, die anderen sieben
Hirten der Koppel würden ihm ja Aufschluß geben. Er rief laut
nach ihnen, aber keiner war zu finden. Er suchte die Erdhöhlen
der Kerle ab, sie waren leer. Jetzt wurde es dem jungen, uner¬
fahrenen Farmerssohn doch etwas unheimlich zumute. Ganz
allein am Buschsaum, zwei Stunden Ritts von der Farm ent¬
fernt , einen gereizten, rachsüchtigenHalunken und räuberisches
Gesindel in der Nähe und die Viehherde von achtzig prächtigen
Rindern verlassen, wahrlich, es war keine angenehme Situation.

Er ritt zur Höhle Dwindas zurück und rief hinein : „Komm
heraus , Dwinda !" — Aber drin rührte sich nichts. Da stieg er
ab vom Pferde und trat selbst in die Höhle. Sie war leer. Da
entdeckte er, daß der schwarze Bursche die Rückwand durchbrochen
hatte , durch das er, von ihm unbemerkt, entschlüpft war. Er
stieß mit dem Reitstiefel die ekligen Lumpen beiseite. Da klirrte
es. Ein Fetzen buntes Zeug rollte auf und fünf goldene, englische
Pfundstücke fielen heraus.

„Aha, das Raubgeld !" rief Herbert und wollte eben weiter
suchen, da vernahm er von draußen Hufschlag. Er stürzte zur Tür
und — er wurde vor Schrecken bleich. Dwina hockte wie eine
großê ekle, schwarze Spinne auf seinein Gaul und gallopierte
davon, sprang über die Hürde, die niedrige, und verschwand im

m
Busch, der hier, wie fast in ganz Australien, äußerst
Wie versteinert starrte Herbert dem Räuber nach.
war weg, in der Halfter steckten seine Pistolen, und echŵ ^ R
waffenlos, vollständig hilflos.

er 7 V5
Aber er überlegte mast >rb

Zögern konnte für ihn von größtem Verderben sein, unö,ey s»
en, daß der rachsüchtige Schwarze ihn nW kfeivon Glück reden,

einen Schuß oder Steinwurf niederstreckte. Die Eingeô , tz,
am Amadeussee haben nämlich eine ebenso einfache als fE | i
Waffe. Das ist ein taubeneigroßer , spitzer Stein , denJ ' ge1 a
ihren langen , dürren , sehnigen Armen auf hundert Metes tn
schickt und mit solcher Kraft ins Ziel werfen, daß der Wp ä»l
selten mit dem Leben davon kommt. Herbert nahm einenD7tte t
Eisenstab, der vorn einen scharfen, kleinen Haken hat (die sj>
nehmen diesen Haken zum Lenken imb Leiten der grösst"' ^i>st
stiere), den er in Dwinas Hütte fand, um wenigstens
unbewaffnet zu sein und sprang in entgegengesetzter $ $ ,(((!) | i
davon. Er hatte 'mindestens sechl
um heim zu kommen.

Stunden strammen st :Üc
zu der Farin Leuchtenberg wartete man mittags 0177! $’■7ivuriere man muiags “”',7, a“ -

Es wurde ein Uhr, — zwei Uhr, aber Herbert kam nw ‘ivnwv - litt g *vn . wi jk-f in *" j.
Mutter war in schwerster Sorge und dachte ans Schliumus st $ 14
der Vater befürchtete gar nichts. — Was soll ihm passierest mH}tth tff trT int .Öist gut beritten und gilt bewaffnet und ist ja immer im
unserer Weideplätze und die Hirten haben ihn gern '"cv-v iwnu \. vty v- uiiw uu - itu -u ijuum itjiv * » jU .) ’

Lin da aber sattelte heimlich ihren Braunen und ritt , !
icll%

sie konnte, die Steppenstraße , die irach Westen führte,
An allen Hürden fragte sie nach Herbert , aber die Hirte"
ihn wohl frühmorgens hinaus , aber noch nicht zurückrerteû K
Da , gegen vier Uhr nachmittags sah Linda von ihrem ^^
herab Herbert in der Ferne kommen, wie er sich müh!""
durch die Steppe einen Weg bahnte. „tcr t

Sie rief ihm und ritt ihm entgegen. Der arme Kerl it»' p
kaum noch aufrecht erhalteil, war vollständig ermattet
Kleider hingen ihm in Fetzen vom Leibe. •— Nur mit grM' 3#
strengung konnte er auf den Gaul klettern, den Linda am '>
führte, und nun ging es langsam heim. — Gegen sechs Uy - KckA“uv tuvii jjuvvj v-v vvi» 111«11 1̂ 1111. Sn 1’ * 1
sie in Leuchtenberg an und Herbert sank, nachdem er " i #
gefallene erzählt, sofort in einen tiefen Schlaf, ohne a ^
einen Bissen gegessen zu haben. c ««teir

Der Vater ließ sofort sein lind seines ersten HerdenM
William Bakers, Pferd satteln, um noch in der Nacht nächst
heim, seines Bruders Farm , zu reiten . Der Schafbaro"
Rat wissen, was nun zu tun sei. Den ziveiten Herr ^  o"«I.WIW0" 'I -e. r- - j I i
schickte er mit zehn schwarzen Hirten nach Koppel e0 t.
Busch, um zu versuchen, ob voii den übrigen Rindern u " st
zu retten sei. Und Master Orlando, einen Italiener,
Gerbermeister bei ihm im Dienst stand, sandte er in . \Wi5‘i
zweier Mestizen zu Pferde nach Alice Springstadt , um dl
station und den Polizeileutnant Walker von dem Ra .
der Buschleute in Kenntnis zu setzen. Freilich, reichlich . 37
konnten vergehen, ehe von dort Hilfe zu erwarten war-̂ ^ shck»
Glück war eine sternenklare Nacht, so daß alle Reiter
Weg verfolgen konnten.

Kurz vor Mitternacht kam Herr Möller bei dem ~ , t sta¬
mmelte ihil aus deni Schlaf lind berichtete die Rau ;

muß ich dir bittere Vorwürfe machen,
Hirten. Und der Schasbaron sagte: „Vor allem, lieber ^. ‘

, :r sein, daß d
tunken dein Haus beobachten und genau wissen,es “.' cn

Deinigen jetzt verlassen hast. Ein Reitknecht mrt de
hätte auch genügt. Du kannst sicher sein, daß die >ch '„„d 1t

ichten und genau wissen, dav ^  fa 11
anderen Boten die Farm verlassen habeil und, ich ^ xii"
zu sagen, ich befürchte, daß sie die Gelegenheit den v
großen Schlag auszuftthren ." xs

„Du willst doch nicht damit sagen, daß die Bursch ^ M-
werden, mein Haus zu überfallen, woriil meine Frm ^
Kinder . . ." vriaC ",

„Ich befürchte es fast, denn ich kenne die raubM so! .,H-yJvj  vvjwvutv |U |t , UCHH tu ; itimt 7" HZ . lasse
süchtigen Teufel . Also los ! Zurück, zurück!!
frische Pferde satteln und reite selbst mit . Hier, ein S tti"* mit
und einen Bissen Fleisch zu eurer Stärkung . Eßt u r' *(i.
William Bakers, denn in zehn Minuten geht es D ^ hoi
sechs Uhr morgens können wir wieder bei euch sei"
daß es noch nicht zu spät ist." ttt8,oig"

Und nun jagten sie ivieder ostwärts. ^

\

Anbau der Kamille.
gar vielen Haushaltungen bildet Kainilleuüe

KW! mittel , das alt die Heilkräfte in sich vereuu , pranw
düng des Körpers vonnöten. Innere und aupe^hj gtO%e0
erscheinungen werden durch ihn bekämpft.
klein dankt ihm manche Linderung vorhandener oß]
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.verhaßten Zahnschmerzen wird in Gestalt eiiies Kannlle-
ein Beruhigungsmittel entgegen gehalten. Die für den

Bedarf erforberilchen Mengen lassen sich aus amr som,nec-
^ Spaziergängen iu den Monaten Juni unb Juli bequem
Nd und Flur sammeln. ^ •« •
Men Doppelgänger im äußeren Aussehen hat die Ramnte in
Mndskamille, doch verbreitet die echte Kamille einen lieblichen
Mgenehmen Duft , während die Hundskamille einen wrder-
k Geruch hat , auch ist bei der echten Kamille der ziemlich stark
"lbte Blütenbodeii und der obere Teil des Blütenstengels hohl.
JN Vorkommen der Kamille wird durch die intensivere Be-
Sng der Felder uiid durch die bessere Reinigung des Saat-
c? iinrner seltener, so bcif3 bot 33cbcitf citt S'citntuc bet lvetiem
ttnebt durch diese selbsttätige Fortpflanzung gedeckt wird,
u" Anbau der Kamille als Kulturpflanze wird dort äuge-M ^ _ __ Sov Spv  mr

besorgen könnten. Kmder imter Aus,m,r einerl 'vürden dies Geschäft sehr gut verrichten können. .
C den Hoden stellt die Kamille so gut wie gar keine An

Auf beratqent uttb hügeligem Gelünbe bleibt gar nmncher
greifen unbenutzt liegen, weil einesteils der Boden für
V '>tensive Bearbeitung zu steinig oder auch die Bodenverhalt-
L?'ine vorteilhafte Bearbeitung inehr versprechen. Hier fände
z ft Kamille noch ihr gedeihliches Fortkommen, vorausgesetzt,
kble Lage sonnig ist. Der winzig kleine Samen kann durch
u^ gärtnereien bezogen werden. Die Aussaat erfolgt m den
lsttcii April bis August, da die Pflanze zu ihrer Entwicklung
Zr Blüte nur zivei Monate gebraucht. Die vorherige Be-

Sr
>Su ar dünner Schicht ausgebreitet werden, oa sN)iecyr ge-
(S Kamille leicht zur Gärung neigt.
IiS Schulkind wird etwa täglich 4—5 Pfund Kamülenbluten
C 11 können. In getrockneteni Zustande ivürde diese Menge
tz-, Pfund ergeben. Wenn nun für das Pfund getrocknete
iS 1 Mark bis 1.50 Mark bezahlt wird, so r,t dies doch sicher

schöner Tagesverdienst für ein Kind zu bezeichnen, wenn
h.Sücksichtigt, das; er durch eine angenehme Beschäftigung

°vtes freier Natur erzielt wird. G. T.

Leitverlreib

Waldesfrirde.
aßt still mich gehn im heil'gen Waldesfrieden,
Es tut sich mir ein lichter Himmel auf.
Ein traumverlorner Geist ist mir beschieden,
Und weit entrückt ist mir der Welten Laus
Ich seh' die iveißen Anemonen leuchten,
Und hör ein Säuseln in der Bäume Grün.
Und in dem weichen, dunklen Moos, dem feuchten,
Laß still die Seele ich vorüberziehn.
Leis hör' den Waldesgeist ich zu mir sprechen,
Der mich mit seinem linden Hauch umweht.
Und demutsvoll treibt's mich, die Pracht zu brechen,
Die mir zur Freud' der Himmel hier gesät.
O, schöner Wald mit deinen tausend Zweigen,
Und deinem hohen, stolzen Kronenbau.
Du rührst das Herze mir und machst muh eigen,
Und zauberst mir ins Auge Dankestau. Marie Rau.

)L 13 Unsere Bilder £ 3

I Die springende Münze.
'S scheinbar unlösbare Aufgabe besteht in folgendem: Man nehme
V 'Ms , am besten ein Sektglas oder auch ein spitz nach unten zu-

LikörglcU. In dieses Glas lege nran eine kleine und leichte
Münze, ani besten ein Einpfennigstück.
Dann schließt man den oberen Rand
durch eine größere Münze. Diese größere
Münze darf das Glas jedoch nicht be¬
decken, sondern sie muß am inneren Teil
des Randes leicht festsitzen. Die Aufgabe
besteht nun darin , das kleine Geldstück
aus dein Spitzglas herauszunehmen,ohne
daß man das größere berührt. Nichts ist
leichter als die Lösung dieser scheinbar
so schwierigen Aufgabe:Man braucht nur
kräftig voir oben in das Glas hineinzu¬
blasen, dann dreht sich unter der Gewalt
des Blasens das obere Geldstück, so daß
es senkrecht zur Ebene des oberen Glas¬
randes steht. Im gleichen Augenblicke
springt auch das unten hineingelegte in
hohem Bogen heraus . Die Erklärung,
warum dieses alles eintreten muß, lieg,
darin, daß die Luft elastisch ist. Dadurch,
daß wir sie mit großer Kraft in das enge
Glas hineinbliesen, hahen wir sie etwas
zusammengepreßt. Infolge ihrer Elasti-
zität dehnt sie sich aber sofort von selbst
wieder aus. Hierbei drückt sie von unten
her gegen die untere im Glas befindliche

S schleudert sie nach oben. Beim Hineinblasen hat sich die obere
Äicher Weise gedreht, wie sich eine Wetterfahne nn er dem

3 ^ Windes dreht: sie hat sich in die Windrichtungeingestellt, sie
s°''krecht. Dadurch ist rechts und lmks von ihr hinreichend Platz

">daß die kleinere Münze auch unbehindert heraiisfliegen kann.

Tie Furkabahn. Am 1. Juli wurde in der Schweiz eine neue Bahnlinie
eröffnet, welche die grandiosesten Gletscherszenenen zwischen dem SiMplon
und Graubünden erschließen lvird, den Rhonegletscher, den ü "r/"sletscher
lind andere als berühmte Schaustücke der Schweiz bekannte Hochalpenbilder.
Die neue Bergbahn zweigt in Brig von der^Simplonlime ab und fuhrt
über die Hauptorte Fiesch, Münster, Gletsch,' Hospental nach Andermatt,
nio sie die Gotthardlinie überquert, und von da über den Oberalppaß und
Sedrun icach Disentis. Hier schließt sie an die Rhäüsche Bahn «n u" d stelt
die Verbindung des Wallis „nt Graubunden, St . Mofttz, Dav^ , Samaden
Pontresina usiv. her. Zunächst gelangt nur die Lcilstrccke Bng Gletsch
zur Eröffnung. Brig steht durch die im vergangenen Jahre erofsnete Lot,ch
bembahn mit dem Berner Oberland und Bern m VeiMndung Die End-
statwn Gletsch der provisorische» Linie bildet neben Andermatt den Hauch
ausgaiigspililkt für den Besuch des Grimsel-, Furka- und Rhonegletschers
Da die neue Bahnlinie fast ausschließlich im Hochgebirge lauft, so war

aiSXWStSSM/f
Es sind 12 Tunnels und 53 Brücken und Viadukte,notwendig geworden
von denen dü größte eine Länge von Iw m aufweist, A °, cheii Brig Uiid
Gletsch werden täglich vier Zugspaare verkehren. Dic Fahrzeit betragt
für Versonenzüqe214, und für Schnellzüge2 Stunden . Rach dem .lusban

. der aanien Linie werden in der Endstation Disentis die Wagen direkt ans
die Rhätische Bahn übergeleitet. Die Station Fiesch bildet den Ansgangr-
piinkt für das Eggishorn, den Märjelensee, die Äonkordiahutte und d̂ e
bequemste Zugangsroute für die Jungfraugruppe voni ^ aüw Y • ~
arandiosen vergletscherten Alpengipfel präsentieren sich aus nächster Nahe.
Ein Schaustück der neuen Tonristenbahii bildet d>e Rhoneschluchtwelchem
ßUeticb au^münbet. Die Runb- unb Fernsicht auf bet FurkahvhL.ni.f b
Ben,er - u>ch Walliseralpen, das llrserntal i.nd die Gebirge, der Urner-
und Gotthardgruppe. Liebliche Seitentäler , vor allen, das Hospen- und
Maderanertal , machen die Majestät der Gletscherwelt um so eindrucksvoller
Die Furkabahn wird unstreitig eine der lohnendsten Alpenbahnen de
Schweiz darstellen, welche die bis jetzt schwer zugänglichen Gletscherszeneric,
raid) unb bcciuctrt erreichen Ißfjt« ■ . n t . a oriAm

Eine technische Glanzleistung. So kann mau dre Lagen mg des 60
qkauener Funkenturmes bezeichnen, denn dci y-uß dieses ^ i.ruu - IN

auf Borzelwicksolcckoren gebettet, weil er aus elektrischenGründen von der

Erdê vollkommen isoliert̂̂ sein muß. Ein̂ Zweites Wunder ist, daß der ^urm,der rweieiubalbnial so hoch ist tote die Kaiser-Wilhelm-GedachtnG-Rircyem
Berlin auf einer eliizigeu Spitze balanciert und nur durch a,lS Stahldrahten
gesponnene Spannseile gehalten ,oird. Unser Bild ze gt d.e verhal m mäßig
tom-liae Spitze ans der der Turm ruht, sowie die Porzellan,svlatoren, aus
denen die 350 Tonnen Stahl des gesamten Turmes gebeftet fmd.

KrUu'ruin ü„r> Franz Joseph, der neue österreichisch-ungarische
Thronfolger ' Rach dem Tode des Erzherzogs Franz Ferdinand ist nun dre
Tbron olae in den Ländern der österreichisch-ungarischen Krone au den
Großneffen des Kaisers, Erzherzog Karl Franz Loseph , uberg g nge ,
de» Sohn des au, 1. November 1906 verstorbenenErzherzogs Otto ûnd der
Schwester des sächsischen Königs, Erzherzogin Man -1
mehrige Erbe ber Habsburger Monarchre ist am 7. g s bunmnistiscbe
Er hat in dein berühmten Wiener Schottengymnasium sem- humamstya e
Bildung genossen und an der Wiener Universität eme g g “
Philosophie studiert. Gegenwärtig steht er Motor 'M Mantmereß
ment Nr. 39 in Wien. Seit 1911 ist der ietzlge Thronfolger »nt ocr p,
zessin Zita von Bourbon und Parma,vermählt . Mgimna«-

Fränlcin Marga Scheibe in Hamburg erhielt d,e preußtzclê Uettu ig.
medaille a», Band, weil sie mit größter Lebensgefahr einen alteren Mann
vom Tod des Ertrinkens rettete. . .. . ™.

Baronin Berta von Suttner f . An. 21. Jmu 'st m W.e Berta
von Suttner , geborene Gräfin Kmsky, verschieden. « ie hat ein -
von 71 Jahren erreicht. Freifrau Berta bon Suttner , yeboren ^ f
Kinsky, die Tochter eines höheren österreichischen Ofstzrers, hat )
zahlreiche Romane und andere Schriften sich als Schriftstellerin
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bedeutenden Namen gemacht. Das größte Aufsehen erregte ihr berühmter
Friedensroman : „Die Waffen nieder !" der , im Jahre 1889 erschienen,
bereits im Jahre 1901 in 31. Auflage erscheinen konnte und auf Grund
dessen die Verfasserin mit dem Friedensnobelpreis ausgezeichnet wurde.

Der Roman „Die Waffen nieder !" hat eine Fortsetzung: . „Marthas
Kinder". 1908 hat Frau von Suttner umfangreiche Memoiren erscheinen
lassen. Noch im Jahre 1912 hat sie eine ausgedehnte Vortragsreise durch
die Vereinigten Staaten von Nordamerika unternommen, um dort ihre
Gedanken zur Friedensbewegung in die weitesten Kreise zu tragen. Mehr
als zwanzig Jahre stand Berta von Suttner an der Spitze der Friedens¬
bewegung, der sie auch in zahlreichen Vorträgen unermüdlich diente. Sie
war Vorsitzende des österreichischenFriedensvereins und Ehrenpräsidentin des
internationalen Friedensbureaus in Bern.

Der neue Herzog Bernhard ponLachscn-
Meiningen. Er steht im 63. Lebensjahr und
ist seit 1878 mit einer Schwester des Deut¬
schen Kaisers vermählt. Er ist ein gütiger
und kluger Fürst, ein trefflicher Offizier und
gediegener Kenner der griechischen Literatur.
Als Kommandierender General in Breslau
mußte er seinerzeit wegen eines Erlasses zum
Schutz der Mannschaften gegen Mißhand¬
lungen zurücktreten, wurde aber später zum
Generalfeldmarschallernannt . Die Univer¬
sität Breslau ernannte ihn in Anerkennung
seiner Gelehrtenarbeit zum I>r. phil. hon. c.

Wildkatze auf der Eichhornjagd. Dem
Katzengeschlcchtgehören bekanntlich die größ¬
ten , stärksten und wildesten Raubtiere der
Erde an , die Löwen und Tiger , Panther
und Jaguare . Sie alle leben heute in den
heißen Zonen, obwohl im Altertum der Lv-
>oe, wie wir aus dem Homer und den grie¬
chischen Heldensagen wissen, dereinst auch in
Südeuropa zu finden war. Jetzt haben ivir
als Raubtier aus dem Katzengeschlecht in
europäischen Wäldern nur noch die Wildkatze
und den Luchs, und auch diese beiden wer¬
den immer seltener, so daß vielfach schon
Gebote zum Schutz dieser beiden Katzenarten
erlassen sind, um sie vor völligem Aussterben
zu bewahren. Roch im Mittelalter war die
Wildkatze auch in den deutschen Bergwäldern
ein gar häufig anzutreffendes Raubtier,
dessen Jagd schon deshalb als ein beliebter
Sport galt, weit sie nicht ganz ungefährlich
lvar. So sehr die Wildkatze nämlich dem
Menschen scheu und furchtsam aus dein Weg
geht, so angriffslustig wird sie, wenn sie an¬
geschossen ist, und dann kann es dem Jäger
passieren, daß er einen gefährlichen Kampf
mit diesem Raubtier zu bestehen hat und dabei nicht selten den kürzeren
zieht. Im Kampfe selbst mit den größten Hunden bleibt sie fast immer
Sieger . In den großen Nadelwäldern der Gebirge geht sie in der Däm-
nrerung auf Raub aus , beschleicht Vögel und Wild, wagt sich selbst an
Reh- und Hirschkälber heran , überfällt Hühner- und Taubenställe, und
sogar Fische verschmäht sie nicht, wenn sie sie erbeuten kann. Aber auch die
Vorliebe unserer zahmen Hauskatze für Mäuse, und Ratten teilt sie und
macht dadurch einen Teil des Schadens, den sie durch ihre Wild- und
Geflügeljagd anrichtet, wieder wett. Wie selbst das behende Eichhörnchen
vor ihr nicht sicher ist, zeigt unser Bild, das der bekannte,Stuttgarter Tier¬
maler, Friedrich Specht , der Illustrator von Brehms berühmtem „Tier-
lcben", gezeichnet hat. Alle für die Wildkatze charakteristischen Merkmale,
die kräftige gedrungene Gestalt mit dem dicken Kopf und de» vier schwarzen
Streifen im gelbroten Gesicht, ' der gleichmäßig dicke schwarzgeringelte
Schwanz, das alles hat der treffliche Zeichner, wie immer in seinen schönen

gung eines Klaviervortrages: „Lieber Mozart, das ist zu schön
Ohren, gewaltig viel Noten hat die Komposition", worauf der kleine
keck erwiderte: „Gerade soviel Noten, Euer Majestät, wie nötig sind

£ .. Gemeinnütziges
^ ntC!.

Gesundheitspflegeim August. Das, was für die vorigen
sagt wurde, gilt auch für den August. Abhärtung, Fußbäder,
bäder, Fußwanderungen, Sport und Spiel , also Bewegung abwe
mit Ruhe. Vorsicht beim Trinken und Essen, das alles ist<zur

Gesundheit im August sorgfältig zu
Ja , die Vorsicht im Essen und'T-̂ ^ ^

lorgsamg s» -. !f„ >;
Essen unb ® "j| ft it

noch zu erhöhen, weil der heiße -tuJ
Verdauungsstörungen mit sich bring
gen- und Darmkatarrhe, Erbrechen un A
höe sind sehr häufig. Kalte Getränke, ^ ,1
Früchte , schlechte Nahrungsmittel u ,
Erkältungen sind die Ursache. Dahe
wichtig, sich durch Vermeidung aller |
Übergänge im TemperaturwechselE j ' Jul1
Wer erhitzt ist, darf sich nicht der lud giij
oder Zugluft aussetzen, sondern must
abtrocknen und entsprechend bedecke«•
darf niemals in unreifem Zustande
werden, denn so schätzenswert es .htz,»
Ernährung rmd Gesundheit ist, so ee
Ivirkt es in unreifem Zustande. Ebenso
ist die Gefahr beim Genuß unreifes«
cns ;« « limine \ »0?schlechter Kartoffeln. Eine einzige -
kann eine schwere Solaninvergistung 'vvr , ^ in-,
rufen , die den Tod im Gefolge 92,
Ähnlich ist es mit angegangenen -‘J , rf
Mitteln . Alles was gegessen wird , m
sorgfältig geprüft werden . Was schn, [ ^
sieht, schlecht schmeckt und schlecht riechtf
nicht gegessen werden. Besondere-
jamkeit erfordert in den heißen Tagô ^ ,
die Milch, namentlich, wenn^klen̂ ßc

Fremder : ..Wirtin , ich möchte gerne einen Teller Suppel"
Wirtin: „Mit oder ohne Fliegen ?"
Fremder: „Wieso ?"
Wirtin: „Na ja, wisscn's, di« Fremde » sind halt oft amal a

blstl heilll"

damit ernährt werden sollen. Die » o >-
dersterblichkeit im Sommer ist Hs.
den mangelhaften Zllstand der M« ^ »'s,
zuführen. Oft wird auch die
gesund in unsauberen Gefäßen.
hierin ist unter allen Umständen ll al»
Das gilt auch für die ZubereiM^aull ) sur vie
Speisen. Reinlichkeit muß aber a»
überall herrschen. Alle Gossen am ^
und auf den Straßen , alle

Tierbildern, aufs schärfste beobachtet und naturgetreu wiedergegeben.

3 E Allerlei E5E

Immer geschäftlich. „Schon wieder heiratet eine Ihrer Verläufe¬
rinnen ?" — „Ja : die sind bei mir schneller vergriffen als die Ware."

Ahnungsvoll. Sie : „Na , ich will dir vergeben und über unfern
Zank den Mantel der christlichen Liebe aüsbreiten !" . . . — Er : „Und
ivie teuer ist der Mantel ?" . . .

Unverfroren. Fremder (der den alten Nachtwächter, welcher ihm
den Weg gezeigt, zu einem Glase Bier eingeladen hat): „Leider ist die
Kneipe schon geschlossen, lvie ich jetzt sehe . . . hier haben Sie zwanzig
Pfennige !" — Nachtwächter (zögernd ): „In diesem Restaurant gibt's
aber nur Pilsner . . . das kostet dreißig!"

Mozart war eines der verhätscheltsten Wunderkinder seiner Zeit.
Alle Welt war von dein Wesen und dem Spiel des kleinen Künstlers ent¬
zückt, zahlreiche Gedichte wurden auf das Wunderkind veröffentlicht, und
sogar in ben höchsten Kreisen vergötterte man den reizenden Knaben, dessen
Händchen aus dem Klavier die schwierigsten Tonstücke hervorzuzaubern ver¬
mochten. In der Wiener Hofburg, wo'Mozart im Alter von sechs Jahren
das erstemal konzertierte, ergötzte er allgemein durch seine Natürlichkeit und
seine schlagfertigen Antworten. Maria Antoinette, der späteren unglücklichen
Königin von Frankreich, erklärte er, als Dank für eine ihm erwiesene Artig¬
keit: „Sie sind brav, ich loerde Sie heiraten !" Der Kaiserin sprang er auf den
Schoß und küßte sie herzhaft ab. Kaiser Joseph II . sagte ihm nach Bcendi-

Düngerstätten, müssen in den
' " - - sind die affsorfältig desinfiziert werden , denn alle diese Orte sind ~~ . . . t .-

Wucherstätten zahlreicher Bazillen, welche die Gesundheit und o
der Menschen auf mannigfache Weise bedrohen.

Gegen Monilia (Polsterschimmel am Steinobst) gilt als »
und zuverlässigstesMittel das zeitige Absuchen der befallener ti»9
Diese sind gleich zu verbrennen. MoniliakrankeFrüchte sind an
förmigen Pilzpolstern oberhalb der Frucht zu erkennen. „h fu

Karbolineumals Imprägniermittel kann in roher Fonn,
kalt oder warm verwendet werden. Es ist jedoch zu berückslchtrg ,e>n
gleich dem Teer schneller ins Holz eindringt, wenn es etwas erw

Logogriph.
Mit k ein nützlich Instrument,
Mit t der Schiffer froh ersehnt.
Mit g war ich ein grimmer Recke.
Mit § bringt uns der Schütz' zur Strecke.

W. Spangenberg.

Anagramm.
Ich bin Geräte , allbekannt, £»,»'
Du nimmst mich selber nltzj
Gibst du ein weiteres MÄ ' nch
Dann zeigt ein srechca _ ,

Jul in » 9‘

dir
1i-

b

Auslösung folgt in nächster Nummer.

Auflösungen ans voriger Nummer:
Scharade:  Schreck , .dorn , Schreckhorn. — Logogriph:  Land,
Sand , Tand . — Zahl enrätfel:  Arabien . Ercßti, lutzinx . Neve.

Fite ll- chtc vorbedalten.

Bciantwortliche Redaktion von Ernst Pfetsfer,  gedruckt und
»on Greiner & Pseisser  in Stuttgart.
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